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Die Redaftion iiberlåfit die Derantwortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Derfaffern. 


Die Rlugſchriften fes Evangelifhen Bundes erfdeinen in 
Beften; 12 Flugſchriften bilden eine Serie. 

Man abonniert auf die zunächit ericheinende Berie von 12 Flun- 
Ihriffen zum Pränumerafionspreife von 9 Mark in jeder ۰ 
handlung oder direft beim Derleaer. 

Jede Sluafchrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf dem Um- 
Ihlage angegebenen Preife verfauft. 

An Dereine und einzelne, welde die Hefte in aróferer Zahl ner: 
breiten wollen, liefert die Derlagshandlung bei Beftellung von mindeftens 
50 Eremplaren diefelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Dreife. 
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Der gegenwärtige Romanismus 
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oor mir liegt ein ultramontanes Blatt, meldes eines Der 
° inhaltichwerften Urteile über den heutigen Romanismus 
enthält, ohne dag der Herausgeber von der Tragweite desjelben 
auch nur eine Ahnung zu haben jcheint. Die Landshuter Jeiz 
tung vom 2. Februar b. I. bringt nåmlid einen „Aufruf zur 
Gründung einer großen EZatholijch-jozialen Ulltang”. Der Einjender 
desjelben hatte gejchrieben: „hriftlich-Joziale Allianz”; aber die tez 
baftion hat das geändert und bemerkt in einer Nachjchrift: „Wir 
haben das KHriltlich geftriden und fatholifd an deffen Stelle 
gejegt“. Eine charakteriftiichere Bezeichnung und vernichtendere Ver- 
urteilung des Romanismus fann es nicht geben: er hat das „chriſt— 
lich“ geitrihen! Dffenbar ijf es dem ultramontanen Redakteur 
verborgen, dat mit der Streichung des „chriſtlich“ thatjådlid aud) 
das „Eatholifch“ bejeitigt wird, und Saf er eigentlich hätte jchreiben 
miifjen: „Wir haben das ‚chriftlich‘ geftridjen und ,rümtijd) an 
feine Stelle aejet."^ Cine Kirchengemeinjchaft, in der das „chriſtlich“ 
„geitrichen“ wird, fann bod) unmöglich nod) fatbolijd) fein, p. D. bie 
allgemeine chriftliche Kirche reprüjentieren; fie ift, mag fie aud 
ihre Anhänger nad) Millionen zählen, eine Sefte geworden, melde 
fd) außerhalb der chrijtlichen Allgemeinheit gejtellt hat. Unbewußt bat 
der ultramontane Redakteur ,gemeisjagt". ES geht fein ökumeniſcher 
Flugfdriften des Ev. Bundes. 17. 1 
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Zug mehr durch den heutigen Romanismus. Die große römiſche 
Kirche iſt ſozuſagen ausgetreten aus der allgemeinen Chriſtenheit; ſie 
hat ſich ſelbſt iſoliert, indem ſie ſich nach allen Seiten hin mit 
immer unüberſteiglicher werdenden Mauern von allem abſchließt, was 
nicht ſie ſelbſt iſt. „Wir haben ſelbſt mit den gläubigen Proteſtanten 
nod) wenige Wahrheiten gemeinjam,^ erklärt der „Pfälzer Bote“ 
(1888, Nr. 20). Das römische Sirdjenibeal ift ber Jeſuitenſtaat 
in Paraguay, deſſen unmündige Unterthanen in völliger Abhängigkeit 
von den Prieſtern und völliger Abgeſchloſſenheit von der übrigen 
Welt gehalten wurden. Abſchließung durch chineſiſche Mauern, ſo 
lautet bie ultramontane Parole, mie auf bem Mijftonsgebiet, fo in 
dem alten Guropa. Katholische Knabenfonvikte, fatholifde Breffe, 
fatholischer Parlamentarismus, katholiſche Juriſtenvereine, katholiſche 
Klaſſikerausgaben, katholiſche Geſchichtſchreibung, katholiſche Kapital— 
ſammlung — alles, wie das kirchliche, ſo das politiſche, das geſell— 
ſchaftliche, das wiſſenſchaftliche, das geiſtige, ſelbſt das Verkehrsleben 
ſoll „katholiſiert“, d. h. im Unterſchiede von der Erfüllung mit 
chriſtlichem Geiſte ſoll es romaniſiert werden, um nicht bloß 
jeden freien Luftzug in die römiſche Kloſterwelt hinein unmöglich zu 
machen, ſondern um nach und nach jede Fähigkeit eines gegenſeitigen 
Verſtändniſſes zu beſeitigen und ſo ein den ultramontanen Führern 
blind ergebenes, fanatiſches Streiterheer zu dreſſieren. Dieſe Ab— 
ſchließungspolitik iſt der thatſächlichſte Beweis dafür, daß der mönchiſche 
Geiſt die Herrſchaft gewonnen hat in der römiſchen Kirche; denn 
was iſt dieſe Abſchließuug anders, als bie zur Macht gekommene 
Konſequenz des mönchiſchen Ideals? Ohne Zweifel muß dieſe Po— 
litik enden mit einem großen Sturz. Es iſt auf bie Sauer weder 
möglich, die Welt zu einem Kloſter, noch dreſſierte Menſchen fturm- 
feft zu maden. Sn der künſtlichen Kloftermelt giebts 21110191 eine 
Grplofion, und abgerichtete Marionetten werden meggefegt wie Spreu, 
menn Der große Drfan fommt. Der völlige Untergang von Nara- 
quay ijt ein marnungsreidjes Vorbild. Aber mit fehenden Augen 
leben fie nicht: fie treiben die Abjchliegungspolitif unb das Dreffter- 
ſyſtem heut ärger alg je zuvor. 

„Bir haben das ‚hriftlich‘ geftriden.^ Sn ber That, 
daS Chriftliche tritt gegen das spezifisch Römiſche in ber heutigen 
tatholifchen Kirche völlig in den Hintergrund; es ijt, mie ber ultra 
montane Redakteur erklärt: „geitrichen“. Zwar nod nicht in der 
Cehre, aber es verfdmindet in der Hirdliden Praris. Was ijt bie 
„Kirche“? Sm heutigen Romanismus tt fie nicht mehr bie Ge- 
meinſchaft derer, die durch den Glauben im Vebens3ufammenhang 
mit Jefus Chriftus, fondern die Gemeinjdjaft derer, bie mit Dem 
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Rapft in Verbindung ftehen. An die Stelle der chriſtlichen 
Kirche hat man eine Papſtkirche geſetzt. In den zahlreichen püpit- 
[iden Allofutionen wird unfer Herr Jejus Chriftus und fein 
heiliges Evangelium faum nod) erwähnt. Der Papſt, ber Bi- 
idof, ber Priefter, bie Maria, bie Heiligen haben ben Hetland 
völlig verdrängt. „Bin mand liebes mal,“ erzählt P. Trede, 
in der Ct. Peterskirche zu Rom geweſen und weiß jetzt genau, 
mas man Dort findet unb nicht findet. Große Pracht und Herrlich— 
keit habe ich dort geſchaut, gewaltige Pfeiler, welche die ungeheure 
Laſt der Kuppel tragen, ſchöne Bilder fand ich dort, alle in Moſaik 
gebildet. Ich ſuchte aber mehr. In einer chriſtlichen Kirche muß 
doch der Herr Chriſtus zu finden ſein. Ich habe mich gefragt, 
ob man denn nicht daran dachte, ein Marmorſtandbild oder ein ge— 
maltes Bild von ihm den anderen Kunſtwerken zuzufügen? Grop- 
artige Monumente von Päpften verjchiedener Jabrhunderte find Dort 
zu Schauen, man geht an Marmorgebilden vorüber, eine eherne Statue 
St. Petri befindet fid) bajelbjt, melde am legten St. Peterstage 
wiederum mit den püpitliden Gemwändern befleibet mar. Aber mo 
ft denn der Herr Chriftus? Wir finden ihn in der eriten 
Ceitenfapelle rechts. Dort fehen mir die berühmte Gruppe: Maria, 
die trauernde, auf ihrem Shope dte Marmorgeitalt ihres Sohnes. 
Alio Chriftus, der Herr, ijt in ber St. Peterskirche? Freilich, er 
üt da — aber tot; nur jeine Mutter lebt. Auf bem Schofe ber 
Mutter liegt die Geftalt des toten Sohnes.” — Nit Das nicht 
eine ilberidrift über die gejamte Kirche, bie in Ct. Peter ihren 
Mittelpuntt hat? Unter hunderten von Bildern und Statuen 
von Påpften und Heiligen auf bem Shope der Maria — 
der tote Ghriftus! Die firdliden Zeremonien, Kniebeugungen, 
Befreusungen, Medaillen, Weihmafjerbeiprengungen, Prozeſſionen, 
kirchliche Prachtentfaltungen, Abtötungen, Abſtinenzen, Bußen, Kaſtei— 
ungen, Roſenkränze, Cfapuliere"), Faſten, Wallfahrten, Abläſſe, 
Bilder, Reliquien, Möncherei — ſind ganz und gar an die Stelle 
der Sinnesänderung, des Glaubens, der Heiligung getreten, wie ſie 
das Evangelium verlangt. Die Anbetung Gottes „im Geiſt und in 
der Wahrheit“ iſt zu einer äußerlichen Abmachung äußer— 
licher Gebräuche, zu einer Fertigkeit in „äußeren Gebärden“ herab⸗ 
geſunken. Es iſt eine demütigende Erſcheinung, daß gerade diejenige 
Gemeinſchaft innerhalb der Chriſtenheit, welche beanſprucht, die chriſt— 


1) über den charakteriſtiſchen Streit, der neuerdings zwiſchen bem 
braunen Skapulier der Karmeliter und den 4 von andern Orden erfun— 
denen Skapulieren ausgebrochen und von dem „Unfehlbaren“ zu gunſten 
der Karmeliter entſchieden ijt, vergl. Allg. ep.-[utb. &.-3. 1888, 258. 
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liche Kirche allein zu fein, ber Religion 60 åupere Gebårdenform 
wiedergegeben hat, gegen welche ber Sohn Gottes den großen Kampf 
jeines Lebeng geführt. Wer den römischen Kultus aus nüdjter Nähe 
fennt, mer ihn befonders in Süditalien, Spanien, Braſilien geſehen, 
der kann nicht anders als bekennen: chriſtlich im Sinne Chriſti 
iſt er nicht. 

Zum Schluß dieſer Ouvertüre noch ein zweites Citat. Die in 
Radolfszell erſcheinende „Freie Stimme“ enthält in ihrer Nr. 6 
vom 14. Jan. b. I. folgende ۰ Apologie: 


„Die Konjt. Ztg.“ das Intelligenzblatt ber Seehaien bringt in N. 8 
einen djarmanten Artikel aus der Kirchjpielsgemeinde Meersburg‘, worin 
mitgeteilt wird, daß die dortigen Katholiken jeit einiger Zeit beim fonn- 


täglichen Kirchenbefuche abgefanzelt werden, ‚weil einige Bejucher vor voll- 


ſtändiger Beendigung des Gottesdienſtes auf unſchöne Weiſe davon laufen‘, 
Vermutlich wird die dortige Geiſtlichkeit, die den Artikelſchreiber innen und 
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außen kennen wird, auf dieſen Schmerzensſchrei feine Antwort geben. Es 
dient aber zur Charakteriſierung der „Konſt. Ztg.“ ſelbſt, die ſolche Artikel 
aufnimmt, wenn wir dem neu erſtandenen Kirchenlicht jenfeits des ſchwäbiſchen 
Meeres ein wenig heimleuchten. Der Artikelſchreiber beklagt ſich in ſeinen 
Auseinanderſetzungen hauptſächlich darüber, daß in der Pfarrkirche zu 
Meersburg den Katholiken überhaupt derfchwere Vorwurf gemacht worden fet, 
daß fie bor andern Religionsgenoſſenſchaften — Suden, Proteftanten, und 
wie bie Sekten alle BeiBen* — den Vorzug hätten, beim Gottesdienst fo 
ungebührlich fid) zu betragen. In diefer Allgemeinheit wäre ber Vorwurf 
ganz gewiß ein ungeredter. VBorausgejeßt jedoch, er wäre begründet, jo 
ließe jid) diefe Erſcheinung durch den fleißigeren Gottesdienſtbeſuch bei 
ven Katholifen erflären. Bei den Proteftanten 3. 8. geben eben in der 
Regel nur diejenigen in bie Kirche, denen die Religion Herzens- 
jache ift. Die Andern bleiben einfach meg. Bei ung Katholifen aber 
geht jeder aud) nur halbwegs gläubige Chrift an Sonn- und Veiertagen 
in den Hauptgottesdienft, wenigſtens in der Regel; und jo mag e3 jdn 
fommen, baf aud) jolche Leute beim tatholifden Gottesdienst fic einfinden, 
Don denen eim ۵ ۲۵ 61111100 68 Benehmen in der Sirde nidt er- 
wartet werden fann. — Der Artifelfchreiber der „Konſt. tg." fut 
aber den Grund diejer Erjcheinung, falls fie richtig jeim follte, ganz 
anderswo, nämlich im fatfolijden Kultus. Sonjt heißt e8 immer, ber 
fatbolijde Kultus in jeiner Pradtentfaltung Babe etwas Bejtedende3, 
Anziehendes und nicht jelten jucht man die Konverfion bon Protejtanten 
zum fatbolijden Glauben eben damit plaufibel zu machen. Der Meers- 
burger Artikelſchreiber iſt offenbar ganz andrer Anſicht. Der katholiſche 
Kultus, wenigſtens in der Meersburger Pfarrkirche, ijf nad) feiner 9[n- 
liht ber Art, daß eg nicht zu berminbern ift, menn die Leute bor der Beit 
dabonlaufen. Und warum? Ga wird ihnen zu viel lateinifch gebetet und 
gefungen. ‚Miüffen mir Katholiken‘, jo fährt der Urtifeljdreiber fort, ‚ung 
nicht fragen, ob unſer Herrgott nicht mehr deutſch berjtebt, ba wir fait 
durchweg nur lateinifch zu hören befommen', Ja freilich, unfer Herrgott 
Derjteht gut deutſch, aber ebenjo qut lateinijd, unb e8 wird ihn gewiß 
mehr freuten, menn alle feine Priefter auf Erden in derfelben (lateinijchen) 
Sprache zu ihm reden, als wenn ein ganzes Durcheinander von Spraden 
zur Beit beg Gottesdienstes an fein Ohr dringen wiirde. Das Volt 
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aber würde die Gebete beim Gottesdienſt doch nicht verſtehen, 
menm iie aud) bom Prieſter in ber Mutterſprache geſprochen 
wiirden. Selbit in einer nur mäßig großen Kirche verjtehen bei einer 
deutſchen Litanei die Hinteren Kirdenbejudjer jdjon nicht mehr, was vornen 
im Chor aebetet wird, mag der Priejter aud mod) ip jebr feine Stimme 
anitrengen. — Wenn bie Apojtel nad) Herabfunft des hl. Geijte8 in 
veridiedenen Spraden rebeten, jo haben fie dieje gebraudt zum pre 
digen; die Predigt aber wird aud) rett nod) in der Mutterfprade Dor- 
getragen. Die Gebete bei Spendung der hl. Saframente find feine Pre- 
diat für das Volf, fondern eine Bitte zu Gott, und fünnen deher ganz 
füglich in der Kirdeniprade, alfo fateinifd verrichtet werden. Man 
muf das Heilige nidt profanieren. ür Die DI. Geheimniſſe, die 
in den Saframenten wie im bl. Mebopfer gefeiert werden, bakt Die 
fateiniidhe Sprache befier, ald bie Mutterfprade, deren man jid) bei den 
täglihen Verridtungen im Sanbmert, bei Rauf und Verfauf u. |. m. 
bedient.“ 

Wir wollen uns aus dieſer „Heimleuchtung“ nur ein dreifaches 
icht aufſtecken laſſen: 1) daß es in der römiſchen Kirche als ein 
zerbrechen gilt, irgend einen übelſtand, fei er aud) nod) fo unwürdig, 
öffentlich zu tügen; 2) bab es nicht menige Fatholifche Kirchenbeſucher 
oibt, denen bie Religion nicht Herzensjadhe ijt und von denen man 
ein ordentliches Benehmen in der Kirche nicht erwarten fann; und 
3) dag bie firdliden Gebete in ber Mutterjprache eine Profanation 
des Heiligen find und Da das Volk dieje Gebete Dod nicht verjtehen 
würde, auch wenn der Priefter fie deutſch |pråde. Es tt ۶ 
nötig, ben Worten diejes klaſſiſchen Heimleudters noch etwas meiteres 
hinzuzufügen; das von ihm aufgeftedte Licht reicht hin zu dem Be- 
weile, dağ ber rómijde Kultus mit ber Abjolvterung der äußeren Ge- 
bürben fid) für -befriedigt erklärt. 

Führen mir ung nun das Chriftentum vor, welches bie ۴ 
Miſſion ausbreitet, fo zeigen uns bie Thatſachen, bab es eine ۶ 
ligion ber „äußeren Gebärden” ijf, in Der man „das drift- 
[id gejtrihen und pas fatboliidó bero. römiſch an feine Stelle 
gelegt ۰ 

„Brediget das Evangelium aller Kreatur,” ۵ lautet Chrifti 
Mifftonsinftruktion. In ber römiſchen Miſſion mird aber 1) wenig 
unb 2) nur felten das Evangelium gepredigt. Der 3Bajeler Miſſionar 
Walz, der 14 Jahre lang in Kanara (Indien) thåtig gewefen, jchreibt: 
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„Bo evangelije Miffionare find, da miro Heidenpredigt getrieben 
auf allerlei Weiſe, auch auf Märkten unb Gößenfejten burd) Schrift und 
Rede dad Wort Gottes verbreitet. Nie aber habe id) fatholifde Mij- 
fionare an einer derartigen Beihäftigung getroffen. Heidenpredigt 
wurde von ihnen überhaupt gar nidt getrieben. Was ich öffent- 
fid von ihrer 9Sirfjamfeit gejehen und angetroffen habe, daS waren 
Rirden, Kapellen, Kreuze, Prozeffionen und dergleichen. Ähnlich üt 
e8 iiberall. Nicht Predigt, jonbern äußere Schauftüde laffen bie An- 
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wejenheit und Thåtigfeit pon Katholiken erkennen. Die protejtantifchen 
Miffionare werden in ihren offiziellen (permissu superiorum gedruckten) 
Büchern verfpottet als Landſtreicher, melde jid) mit ihrem Buche 
überall ein= und aufdrängen, fid an alle (Eden und Straßenübergänge 
jtellen und Predigten halten, wenn man olde Marttidreierei iiber- 
haupt Predigt heißen fönne. 1) 


Ebenſo haben fie es ihren Spott bezüglich der protejtantijchen 
Bibelüberjegungen. Marjhall fann nicht Worte genug finden, 
um Diejes geradezu großartige, für das religiöfe, fittliche und geijtige 
Leben der betreffenden Völker |o folgenreidje Stück evangelijcher 
Miſſionsthätigkeit lächerlich zu maden.) 


„Die Kirche ‚(natürlich die tath.) legt fein Bud in Die Hand deg 
Heiden reip. Neophyten und warnt ihn vor den gemeinen Überjegungen, 
welche bie Offenbarungen Gottes entehren, und dag Chriftentum dem Hohne 
der Heiden ausjegen.”3) Die Bibel hat an bem Siege des Chriftentuma 
weder in der alten noch in der neuen Beit irgenbmeldjen Anteil. Dag 
bie Bibel bon ihrem Autor nidtbejtimmt mar, bei der Heiden- 
befebrung aid nur mitzumirfen, geht aug folgenden Bemerkungen 
tlar hervor: daß die Welt fie für einen folden Zwet viel zu jpät er- 
hielt; daß bie 9[poftel und ihre Nachfolger einen jolden Gebrauch weder 
machten nod) minjdten ibn zu maden, nod) ihn machen fonnten, jelbjt 
wenn fie gemwünfcht hätten, e3 zu thun; und endlich, baf bie beridimenbe- 
tilde und beinah unglaubliche Verbreitung der injpirierten Bücher der 
modernen Zeit gänzlich verfehlt bat, jenes Refultat jelbit in vereinzelten 
Fällen zu erzielen. Die Bibel war nicht bejtimmt, die Heiden 
zu befehren, weil die ganze Geſchichte bezeugt, daß fie eg 
niemals gethan fat.) 


Trotzdem deflamiert diejer klaſſiſche Rhetor, ber wiederholt tübmt: 
„tatholifche Schriftfteller übertreiben nichts“ ,- ohne zu merken, 
daß er den heiterſten Widerfpruch begeht: 


„Die Sekten haben in jenen llberjebungen, die He rufmrebnerijd) 
al ihr eigne8 Werf ausgeben, nur langjam und fruchtlos dag gethan, 
was Die Kirche bereits in allen Ländern mit fo merkwü rdigem 
Erfolg ausgeführt batte, obgleich biejelben ihren Schiilern nur dag 
Derjtiimmelte Bild der Gaben jdjenfen fonnten, melde in ibren r oben 
Händen QH ihren Wert verloren‘. , Die tatbolijde Kirche hat 
genaue Uberfetungen der Deiligen Sårift in der Sprade jedes : 
Volkes veröffentlicht, was fie in ihrem Schafſtall gefammelt bat.‘‘5) 


Man traut feinen Augen nicht, wenn man ۱۵166 Dinge lieft. 
SG Habe bereits 1884 den Klajfizitätsproflamator Marjhalls, 








Janſſen, öffentlich aufgefordert: uns diefe llberje&ungen zu nennen 
mit genauer Angabe des Überſetzers, des Drts und Jahres, — aber 
bis heute ift diejer Nachweis nidt erfolgt. ch miederhole 
dieje Aufforderung hiermit, indem id) die zweite hinzufüge: uns 
zugleich den Beweis zu liefern, Daf die evangeliſchen Bibelüber- 
ſetzungen „verſtümmelte“ Plagiate der katholiſchen ſind. In dem 
[esten Jahresbericht ber britiſchen Bibel-Geſellſchaft findet Janſſen 
S. 421—432 ein langes Verzeichnis ber allein von diejer Gefell- 
ſchaft aebrudten proteftanttjden SBibelüberje&ungen (277). Ich empfehle 
ibm dieles feinem Bemetje zu grunde zu legen! 

Übrigens wird foeben befannt, daß am Vorabend des Papit- 
jubiläums eine von einem ultramontanen Tranzofen gefertigte Uber- 
fegung „ver heiligen Evangelien” auf den Jnder Det verbotenen 
Bücher aeje&t worden ijt und zwar, nachdem der ,linfeblbare" fie 
fur, vorher noch empfohlen hatte. Eine charakteriftiiche Jubiläumsthat, 
melde ein arelles Licht vom Vatikan ber auf die Marjhall’ichen 
Phraſen wirft. 

Während die evangeliiche Miffion den Heiden ven Inhalt per 
Bibel predigt, bie heilige Schrift möglichit bald in ihre Prutter- 
Iprache überje&t und Die Hörer pes Worts anhält, ſelbſt zu forjdjen 
in dem Worte des Lebens (Apoſtelgeſch. 17, 11), bildet in der ۶ 
milden das Wort des Priefters Die Grundlage des Glaubens. 
So jchreiben bie Trappiiten aus Südafrika: 


„Was jol denn ein Kaffer mit der Bibel anfangen? Wir plagen 
ihn nicht mit Bibellefen und Bibelforfdung ab... jondern jagen ihm 
furyl): dad haft du zu glauben und ۵۵ haft bu zu thun und Dad ijt 
ibm vollitändig hinreichend, da wir ja iein volles Vertrauen bejtben 2). 
(Sim andermal BeiBt es: „Der Priefter ijt in ihren Augen, was er in 
den Augen be8 Glaubens wirklich ijt: Der Stellvertreter Gottes, ein 
andrer Heiland. Ahr Vertrauen zu ihm ift unbeichränft und jedes 
einer Worte ijt ein Drafel. Sie glauben, er jei ber Herr deg Gottes 
der Natur”. Und wieder: Sie, (die iitdamerifanifden Katholiken) 
„nennen den Priefter Chrijtum auf Erden und freuen jid, menn fie 
das freu; oder die Medaille jeines Roſenkranzes füjjen diirfen“, und 
dabei herrichen religiöje und fittlidje Zuftände, die geradezu haariträubend 


1) Dieje Phraje wiederholt jid) in ven römiſchen Mijitonsberidten 
duende bon malen. „Mit menig Worten“ widerlegen jte jtet3 den ganzen 
Proteftantismud und „mit wenig Worten‘ machen jte aud) dem jtupibejten 
Heiden ben gejamten Katholizismus ttar. Sie find mabre Herenmetjter 
und Muiter in ber Kunſt ber Breviloqueng. 

?) Sterne unb Blumen. ار‎ Unterhaltungsblatt zur Köln- 
Bergheimer Zeitung 1888, Nr. 1, ©. 7. 

3) Jahrb. 1874, VI 54. 
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ſind, wie ausnahmsweiſe ſelbſt „die Katholiſchen Miſſionen“ einmal ver— 
raten. 1) 

In einer am 20. Febr. 1887 zu Oberaudorf von bem Mijftons- 
priefter Pater Bonifaz Ku r3 gelegentlich der Primizfeier eines Kollegen 
gehaltenen Predigt BeiBt eg bom Briefter: , Gr ift bie Hand Jefu Chrifti.. 
Er bejibt die Gewalt Chrifti, bie Gemalt eines Gottes, 
Daher fpricht er nicht: Gott verzeiht bir, fondern ald wäre er ۶ 
Gott: ich ipredje bid) los Bei der Wandlung jagt er nicht: dies ift 
Der Leib Chrifti, fondern 615 wäre er jelbit Chriftus: dieg ift 
mein Leib... Hätten mir ۵08 Caframent der ( nicht, fo 
hätten wir aud den Heiland nidt.. Obne فلا‎ ۲611 61۲ nugen 
uns alle Wohlthaten deg Erlöjers nichts... Täglich ۲ 
Dir, p Briefter, dein Herr und Gott mit wunderbarer Pünttlichkeit und 
Genauigkeit; auf bein Wort fteigt er herab auf den Altar un überläßt 
Hd) ganz und ۵8 deinem Willen . P) 


Our Predigt des Evangeliums haben die römischen Milfionare 
fein Vertrauen. So Ichreibt ber Vorfteher ber befannten Miſſion zu 
Bagamoyo, Pater Baur: „Die Predigt übt Feine Gewalt über 
die in allen Laftern verhårteten und zu allem Böſen gemwöhnten 
Herzen der CErmadjenen. Nur von Jugend auf im Gbriftentum er- 
zogene unb in driftlidjen Dörfern unter der Leitung von Miffionaren 
vereinigte Familien fónnen unjre Religion hier zum Siege führen, “ 3) 

Auf melde Weife Rom milftoniert, jagt ung derjelbe Pater 
Baur: „Unfer Sauptitreben zielte darauf, möglidft viele Kinder aug 
Det Cflaverei loszufaufen, fie zu unterrichten, zu Menſchen (1!) 
und Chriften heranzuziehen und jo nad unb nad den Kern von 
G brijtengemeinben für Mifftonsftattonen im Innern zu bilden.“ 
Um die ermadjenen Heiden befümmert fid alfo diefe Miffton 
nicht. An ihnen tt Hopfen unb Malz verloren; fie find nicht 
einmal „Menjchen“. Wenn e8 uns bie Patres nicht jelbit ver- 
fiderten, man wäre geneigt, es für Verleumdung zu halten. Die 
römische Miſſion fauft Kinder, und zwar nicht bloß aus der 
Sklaverei, jonbern mie unb mo immer fie fie trtegen fann, tauft 
jie und behält über ne „volle Getnalt^,*) >. D. fie behandelt fie 
als Sklaven, menn He aud) bieje Bezeichnung ablehnt. Auf der 
Station find diefe Kinder von der übrigen Welt völlig abgeſchloſſen: jeder 
Zuſammenhang mit ihren Volksgenoſſen iſt abgeſchnitten; wie Treib— 
hauspflanzen werden ſie abgerichtet, im Dienſte der Miſſion zur Plan— 
tagenarbeit verwendet, wenn ſie mannbar ſind, verheiratet und dann 


— 
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Kath. Miſſionen 1874, 246 u. 1879, 175; 

) Bremer Kirdenblatt 1888, €. 130 f. 

>) Kath. Mifftonen 1882, 174, 

‘) Miss. Cath. 1886, 284. Kath. Mifi. 1881, 49, 
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mit ihnen neue Stationen bevölkert.) Mit ber prahlerijchjten Rhe- 
torit versichert unermüdlich ber „Klaſſiker“ Marjhall: „Die römiſchen 
Miſſionare ſind immer dem heiligen Paulus gleich, ihre Miſſions— 
methode iſt immer und überall dieſelbe wie die des heiligen 
Paulus.“ Vielleicht beſchenkt demnächſt ein jeſuitiſcher Apologet 
die Miſſionslitteratur mit einer Biographie Pauli, in welcher der 
Beweis geliefert wird, daß er der Vater der eben beſchriebenen rö— 
miſchen Miſſionsmethode jet. 

Ein andermal ſcheinen ſie dieſe Kinderkauf-Methode, welche die 
Patres zu Bagamoyo ausdrücklich empfehlen, und die von ihnen 
durch ganz Afrika befolgt wird,?) leugnen au wollen. Denn aus 
der avvitolifden Präfektur Senegal berichtet der hochwürdige Chuillet 
mit ſcheinbarer Entrüſtung: 

„Die Proteſtanten hatten dieſes Jahr durch einen ſchwarzen Paſtor, 
welcher der Sprachen des Landes vollkommen mächtig iſt, und auch durch 
einen ſtets ſtark gefüllten Geldbeutel viel Anhänger geworben. Ihre 
hauptiählichiten Mittel beitehen darin, bap fie Kinder, welde aus dem 
Innern fommen, faufen, unterrichten, erziehen und ipåter berbetraten. 
Sie müſſen alle diefe Leute erhalten, fie werden aber von ihren angli- 
kaniſchen Religionsgenofjen früjtig unterſtützt. O bap mir nicht aud) pie 
gleichen Hilfsmittel bejigen‘‘.°) 

Abermals die Schon wiederholt geichilverte Methode: mit Der 
dreifteften Dreiftigfeit ben Proteftanten ſchuld zu geben, was jte 
thun. Beiläufig bemerft treibt in Senegambien Die evangeliſche 
Pariſer Miſſions-Geſellſchaft ein kleines Werk, eine Geſellſchaft, 
die weder einen „ſtark gefüllten Geldbeutel“ beſitzt noch „von ihren 
anglikaniſchen“ Religionsgenoſſen irgendwie „unterſtützt wird“. Immer 
unb überall unwahre Behauptungen.‘) 

Auf bemielben Schiffe, auf melhem unſre Reijenden nad) Sanſibar 
gefahren ſind“ — heißt es in den „Nachrichten aus der oſtafrikaniſchen 
Miſſion“ — „waren aud 2 franzöfiiche römiſche Miſſionare, von denen 
ber eine, Pater Oskar, jeit 17 Jahren im ber oſtafrikaniſchen Miſſion, 


1) Siehe bie eingehende quellenmäßige Schilderung in der ۰ 
Mifj.-3. 1887, 241: „Bagamoyo u. bie beutjd).-ojtajrit. ©.” 

2) Rath. M. 1880, 172. 1883, 91, 199. 1884, 135. Sahrb. 1875, 
III 72. 1883, I 64. 73. u. j. v. Chayanne, Reijen u. Forjdungen im 
alten u. neuen Kongogebiet, 193. Das Heidenfind, 1888, $. 1. u. 2. 

3) Jahrb. 1885, V 40. 

4 Ein klaſſiſches Pröbchen von ber Juverlåffigfett, mit welder ultra- 
montane Blätter über Vorgänge in ber evangeliſchen Kirche berichten, ge- 
währt und bie oben citierte „Landshuter Rtg”. Sie gedenkt in ihrer Nr. 26 
des befannten Aufrufs in Sager ber Gtadtmiffton unb bemerft: „daß 
der Nadfolqger Stöderz jein jhärfiter Gegner, der proteftan- 
tenbereiníide Prediger Pauluz aud Kajjel werden foll.“ Das 
ift allerdings heiter, aber aud) — ۰ 
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vor allem in Bagamoyo thätig gemejen war. Pater Oskar hat mit unjerm 
Diafonen Karpinsti aud) über die Miffion gelproden unb ihm allerlei 
qute Natjchläge darüber, mie ein Miffionar e8 unter den Heiden mader 
müje, gegeben. So hat er unter anderem bon den Kindern erzählt, 
meld bie römischen Miffionare taufen. ۰ 8 fudten fie alle 
Kinder, welche am Sterben wären, zu taufen. Freilich mitfje man eg 
mit Lift thun, teil die Schwarzen meijt nicht wollten, bab ihre Kinder 
getauft wiirden. Gie nehmen dazu ein Fläſchchen mit wohl- 
riedenbem 3Sajfer, und indem jie der Mutter borredeten, 
daß fie nur die Schläfe des franfen Kindes mit dem Waſſer 
als wie mit einer Arznei einreiben wollten, tauften fie die 
Kinder heimlid. Auf dieje Weife hätten fie boriges Jahr iiber 200 


Kinder getauft.” 1) 
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Und das ijt nicht etwa eine in der römischen Miſſion ver- 
einzelte ۰, Nicht zu taujenben, Jonbern zu Dunberttaujenben 
werden jährlich angeblich in Sterbensgefahr befindliche Kinder heid- 
nijder Eltern heimlich und mit Lift getauft.) Und dieje Taufen 
werden von den Patres jelbit als die beften und troftretdften 
Früchte“ ihrer Miffton bezeichnet.) (robe Mengen hrijtlicher und 
lelbit heidnifder Männer und befonders Frauen werden nach dem 
Heugnis der römischen Quellen dazu abgerichtet und angejtellt, fich 
in die Häufer zu „\hleichen“ unb mit frommer Lift, ohne Daf 
die Eltern merfen, was mit ihren Kindern vorgenommen wird, die 
Zaufe zu vollziehen, ein den Himmel mit „Engeln und Fürſprechern“ 
bevölkerndes „bewunderungswürdiges“ Wert, das aber „viel Klugheit 
erfordere” „*) 

Sie taufen heidnifche Kinder, auch menn jte nicht in Sterbens- 
gefahr jid) befinden. So berichtete der Jefuit Eberſchweiler aus der 
nordamerifanischen Indianermiſſion: 

„Ich bat jedesmal den Häuptling, alle Kinder unter 7 Jahren, deren 
Eltern dieſelben in der zu errichtenden (!!) Miſſionsſchule chriſtlich 
unterrichten laſſen wollten, ſogleich zur Taufe zu bringen. Der Häupt— 
ling rief es dann mit Donnerſtimme in's Dorf hinaus, unb bald er- 
dienen bie Mütter mit ihren Rindern. SG taufte ungefähr 100. Allen 
Ihenfte id) Medaillen und Bilder. Manche waren nicht ohne Furcht, Daf 
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Nachrichten aug der ojtafrif. M. 1887, 180. 
Mafjenhafte Quellenbeiveije dafür in meiner „Proteſt. Beleuchtung“ 
961 jf. — Dazu aus den lebten Jahren: Allein bie Pariſer auswärtigen 
Miſſionen berichten aus 1884. 129678 ſolcher Taufen und fügen hinzu: 
„dieſe Zahlen ſtehen weit unter der Wirklichkeit.“ Jahrb. 1885, IV 53. 
Aus 1885 verden ebenfalls allein aus den Barijer Mifjionsgebieten 180960 
Zaufen bon Heidenfindern gemeldet. Ebd. 1886, V 61. Aus ben übrigen 
Mifftonen erhalten mir mir ſporadiſche Statiſtiken. 
( 0910. 1878, IV 47. Kath. M. 1886, 200. 

5 Jahrbo. 1867, I 55. V 29, 24. 1872 I 51. Kath. M. 1874, 

Beil. 3. 1882, Beil. 12. 1878, 236. 1881, 18. u. j. m. 
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die Taufe den Tod ihrer Kinder »ufolge haben miirbe, und baten mid, 
Hir deren Leben und Gejundheit zu beten. Mein Beriprechen, dies zu 
thun und meine weiteren Erklärungen berubigten er) 


Wie verkehrt bei einer folden Praris Die Taufe jeitens Der 
Heiden aufgefaft und wie diefe faliche Auffafjung von ven Jeſuiten 
geradezu begünſtigt wird, zeigt folgender Bericht des Pater Prando: 


„Gegenwärtig haben Pater Barcello und ich bereits gegen 600 
Kinder des Stammes getauft. Mit wenigen Ausnahmen ſtießen wir bei 
sen Eltern auf keinerlei Schwierigkeiten. Als id) eines Tages gerade 
die Runde von einer Hütte zur andern machte, kam ein Indianer mit 
einem Kinde im Arm auf mid) zu. Schwarzrock, ſagte er und faßte 
mich bei der Hand, ſieh dir dies Kind an. Nor 3 Jahren war e ein 
kleines Gerippe, da gabſt du ihm dein großes Heilmittel, die Taufe, und 
jetzt iſt es voll Leben und Geſundheit. Ich glaube an deine Me— 
Dizin. Sd ſprach bem Wilden zu, ſich das Mittel ſelbſt zu nutze zu 
maden unb trat bann in die nächſte Wohnung, um ben gewohnten 
Unterricht ( zu beginnen. Heute gab e3 hier ein Kind zu taufen. Der 
Vater legte e3 zu meinen Füßen nieder und machte ein Zeichen, bap er 
iprehen wolle. Schmwarzrod, begann er, möge mein Sohn fo grok und 
warf werden mie du, möge er gejunb und glüdlih durchs Zeben gehen, 
möge er lange Tage auf Siefer Erde jehen, möge er nie ۲ Hunger 
nod firanfbeit fennen, möge er gegen ben Schwarzrod folgſam und 
gelehrig fein und Die Sprache des großen Geijtes reden. So fubr er 
in feinem Gebete (!) fort. Sch wurde dabei lebhaft an die Patriarchen 
des alten Bundes erinnert; gewiß haben fie in ähnlicher Weije den 
Segen des Himmels auf ihre Kinoer herabgefleht. Zum Schluſſe jagte 
der Indianer: jebt, Schwarzrod, gib meinem finde dein großes Heil- 
mittel und ich bin jtofa und zufrieden.“ >) 
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Mie man in der römifden Miſſion überhaupt mit Der Taufe 
umgeht, aud) wenn Ermadjene Das Saframent empfangen, Davon 
nur ein SBeijpiel aus der Vergangenheit, das der ultramontane [tame 
zöſiſche Miffionshiftorifer Henrton erzählt: 2) 

‚Sn Merito blühte bie Miffton fo Schnell empor, daß binnen 

15 Jahren 7 Millionen Eingeborene die Taufe annabmen. (58 mar 
unmöglid, in Ermangelung einer genügenden 9۲۱۱۸۵9۲ ۴ dieje 
Mafjen mit allen in bem römijden Ritus vorgejchriebenen Zeremonien 
zu verjehen. Man verjammelte die Neubefehrten auf einem gropen Plage 
und teilte fie in 3 Klaffen. Die erfte beftand aus Kindern, bie 6 
aus Weibern unb die dritte aus Männern. Indem man bei den Kindern 
den Anfang machte, taujte man deren 3 bis 4 mit allen bei ۵1610111 Safra- 
mente gebrüudjfiden Zeremonien, den andern gab man nur das Wafjer, 
welches mejentlid) zur Taufe gehört. Sp verfuhr man aud mit den 
SSeibern und Männern, und allen Berjonen beiderlei Geſchlechts, bie jtd) 


1) Kathol. Mijj. 1887, 139. 
2 Kath. M. 1888, 91. 
) Hist. gen. des Miss. cath. I 392. 4351. 
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an dem gleichen Tage einfanben, wurde berjefbe Name beigelegt. Ob- 
wohl man auf folche Weife diefe Handlung abfürzte, fo nabm iie doch 
öfters den ganzen Tag hinweg, und die, welche dieſelbe verrichteten, 
wurden jo mide, bab fie genötigt maren, fid) bald des rechten, bald 
des linken Armes zu bedienen, bis ſie vor Schwäche die Hände nicht mehr 
empor halten konnten.“) 


Charafteriftifcher als diefe heidniſche Taufentweihung ſelbſt ijt aber 
Das Nachipiel, das ihr folgte. Als bieje Vorgänge in Europa be- 
fannt murben, nahmen nämlich Biſchöfe und Univerſitäten an dieſen 
Taufen Anſtoß, aber wohl gemerkt nicht darum, weil ſie an 
gänzlich unvorbereiteten Maſſen als eine rein äußerliche 
unverſtandene Zeremonie, ſondern weil ſie nicht rituell 
korrekt vollzogen worden maren. In einer Bulle vom J. Juni 1537 
entſchied endlich der „Unfehlbare“: „daß diejenigen, von welchen die 
Taufe ohne die gebräuchlichen Zeremonien vollzogen worden wäre, 
keine Sünde begangen hätten, vorausgeſetzt, daß die Umſtände 
die Unterlaſſung entſchuldigten. Doch follten in Zukunft, abgeſehen 
von Fällen dringender Notwendigkeit, bei allem die gebräuchlichen 
Seremonien angewendet werden.” Alfo meder Biſchöfen nod 
Univerfitåten nod Dem Papfte fommt aud nur der Ge- 
Dante, ob folde Maſſen auf die Taufe innerlich oder auch 
nur äußerlich vorbereitet geweſen unb irgend eine Garantie 
für einen würdigen Empfang des heiligen Saframents gez 
boten! Selbſt bei dieſem erorbitanten Taufmifbraud bejchäftigt fie 


') Ganz diefelbe Zaufentweihung fand 3. B. in A beffinten durch 
die Nejuiten ftatt. „Wir gingen von Dorf zu Dorf und Ihlugen unfer 
delt und unfern tragbaren Altar unter großen Bäumen auf. Dort be- 
gann mein Gefübrte und id) mit ber aufgehenden Sonne dag Tagewerf, 
Wir unterrichten bieje neuen Katholifen, ließen He ihre Irrtümer abſchwören 
und wenn wir ung müde gejprochen Hatten, ftellten wir diejenigen, tveldje 
wir zum Empfangen der Taufe gehörig vorbereitet glaubten, in Reihen 
auf, dDurdliefen biefelben mit großen WVaffertritgen und tauften 
unjere Satedumenen nad der von ber 6 vorgefdåriebenen 
gorm. Da ihre gall jehr groß ivar, riefen mir mit lauter Stimme: 
Die Glieder bieler Reihe beißen Peter, jener Anton. Dasfelbe 
Verfahren beobachteten wir bei ben XSeibern, Wir 1001611: Diefe ba heißen 
Maria, jene dort Anna und jo fort. Da mir He sub conditione tauften, 
liegen mir fie vorher beichten; dann lajen wir gegen 11 Uhr die Meffe 
und erteilten ihnen die heilige Kommunion. Nach ber Mefje fingen wir 
wieder bom vorn an und ließen ung faum Seit, gegen Abend einen Biffen 
zu UNS zu nehmen.“ $Henrion II 289. — In biejer Weife ijt über- 
Daupt in der ganzen älteren römifden Miffion (16.u. 17. Jahrh.), 
wo die „Bekehrungen“ nad „Millionen“ zählten, getauft 
worden. Durch den heiligen Xabier, ber aud) taujenbe auf einmal taufte, 
bi8 ihm die Arme erlahmten, ijt diefe Methode janktioniert. 
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nur Die Jeremonienfrage. Sind Die Zeremonien in Drdnung, 
fo ift alles in Drdnung. Bon inneren Bedingungen für den 
Saframentsempfang ijt mit feinem Wort bie Rede. Aud 
Henrion, der das alles unb zwar im Jahre 1846 berichtet, findet 
nidíó auszujegen. 

Nod mehr. Im Sabre 1882) erzählen die „Katholiſchen 

۱ ^ ` 
Millionen“ folgendes Geſchichtchen aus Der Indianermiſſion: 

„Am 3. Mai (1637) taufte Pater Pijart ein kleines, zwei Monate 
altes Kind, ohne von den ihre Zuſtimmung verweigernden Eltern geſehen 
zu werden. Er wandte folgende Liſt an: Unſer Zucker thut Wunder 
für uns. Er wollte dem Kinde etwas Zuckerwaſſer zu trinken geben, 
nachdem er vorher ſeinen Finger in Waſſer getaucht hatte. Da der 
Rater des Kindes bem Miſſionär nicht traute, rief er ihm zu, er 
olle das Kind nicht taufen. Derſelbe gab den Löffel einer in der Nähe 
ſtehenden Frau und ſagte: gebt es ihm ſelbſt. Sie näherte ſich und fand 
das Kind ſchlafend. Da berührte Pater Pijart unter dem Vorwande, 
zu ſehen, ob es wirklich ſchlafe, die Stirn des Mädchens mit ſeinem naſſen 
Finger und taufte es. — Ein paar Tage vorher hatte ſich der Miſſionär 
desselben Hilfsmittels bedient, um einen 6—7 jährigen Knaben zu taufen. 
Sein franfer Vater hatte jid) geweigert, die Taufe zu empfangen und 
al3 er gefragt wurde, ob er nicht wenigitens in die Taufe 8 Sohnes 
willige, geantwortet: nein! Ihr werdet bod) wenigſtens erlauben, ihm 
etwas Sudermajjer zu geben? fragt ber Vater. Ja, aber ihr dürft ihn 
nicht taufen. Der Mifftonår gab ibm fogleid einen Löffel voll, dann 
einen zweiten und dritten. Bei dem legten ließ er, bevor er den Suder 
bineinthat, wie zufällig einige Tropfen Wafjer auf den Knaben fallen 
unb fprad) dabei dte Jaufworte. Ein Kleines Mädchen, daS ihn beob- 
achtete, rief aus: Vater, er tauft ihn. Der Vater deg Kindes zeigte 
iid hierüber jebr empört, aber ver Millionär beruhigt ihn 
mit den Worten: haft du nit qejeben, dag id ibm Ruder 
reidte?" 

Sit das niht empörend? Und jo jchreibt ein jeſuitiſches 
Mifftonsorgan im Jahre 1882! Für bie betriigerilde Ent- 
meihung des heiligen Saframents hat dDiejes Organ 1 
Wort des Tadels, wohl aber bemerkt e3: „Semih hatte der 
Miſſionar feinen Finger jo ſtark eingetaudt, bab es eine hinreichende 
Abwaihung und jomit eine giltige Taufe war. Die Unmöglichkeit, 
das heilige Saframent anders zu jpenden, macht ۰ Art der Taufe 
übrigens jelbjt bei 3metfelhafter Giltigfeit aud erlaubt.“ 
Und dabei hat ein Marfhall die Stirn, zu behaupten: „Der 6 
Sonar ijt immer bem heiligen Paulus gleih und feine Miſſions— 
methode überall bie des heiligen Paulus!“ 

hr evangelifden Väter oder Mütter, bejonders Die 
ihr in Mifchehen lebt, jeht euch alfo vor, wenn der fatho- 
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liſche Priefter eud bejudt, Daf er nidt heimlid unb mit 
Lift eins eurer Kinder tauft, während er vielleicht mit ihm 
zu jpielen oder ihm Arznei zu geben Ideint. Ihr hört es, 
ſolche Taufe ift ben Römischen erlaubt, und ijt fie einmal vollzogen, 
jo reflamiert ‚die Kirche“ ihre Beute, ihr mögt gegen diefe unchriſt— 
liche Taufvollziehung proteſtieren, ſo viel ihr wollt. 

Und ſolche Entweihung des heiligen Sakraments findet fort— 
gehend in der römiſchen Miſſion ſtatt. So wurde auch die ſterbende 
Königin von Madagaskar, Raſoherina, durch „frommen Betrug“ 
heimlich getauft, ſogar durch einen franzöſiſchen Konful.!) Wieder und 
immer wieder wird getauft, ohne daß von einer inneren Sinnesänderung 
und Herzensgläubigkeit eine Spur vorhanden iſt, ja ohne daß ein auch 
nur dürftiger Taufunterricht vorher erteilt würde. So berichtet z. B. 
der „apoſtoliſche Miſſionar“ Desgodins aus Tibet, Daf fid im 
Handumdrehen ganze Dörfer bekehrt hätten und getauft worden 
ſeien. Man ließ ſie „gelobt ſei Jeſus Chriſtus und Maria“ ſagen, 
hieß ſie das Krugtftr füffen, das Kreuzeszetdjen machen und verlangte 
nur, daß fie ihre Trommeln ausliefern jollten. 2) Nod flotter ging 
e$ in Madura, mo „in furger Seit die Gnade Wunder that, und 
ganze Dörfer ben Glauben empfingen.” — ۵ Begier nad) Weih- 
mafjer, Medaillen, Häuferfegnen u. vergl. galt als ein Beweis aus- 
gezeichneter Frömmigfeit.?) ۶8 Miſſionar Nottrott einen katholiſchen 
Kolh, der ein Taufkleid geſchenkt bekommen hatte, fragte: „Haſt du 
denn auch vor der Taufe etwas gelernt?“ erhielt er die Antwort: 
„nein, wir brauchen vorher nicht zu lernen, wie bei euch; wir werden 
gleich ſo getauft“. Und als derſelbe die katholiſchen Chriſten weiter 
examinierte, was ſie denn von ihrer Religion wüßten, da entſchul— 
digten ſie ihre totale Unwiſſenheit mit ben Morten: „wir ſind ja 
erſt ſeit kurzer Zeit Gbrijten".5) Und mas hier der protejtantifche 
Mijftonar erlebte, baa bejtätigen in Stunden ber Vergeßlichkeit auch 
römiſche Quellen: nämlich, „daß tauſende ihrer Neubekehrten von ber 
driftliden Lehre faft noch nichts mijjen".5) Aus den Vereinigten 
Staaten berichtet der Jeſuit Freund: „Ich finde in jeder Familie 
fünf, jechs Kinder, mandmal mefr. Sie find entmeber getauft oder 
aud) nicht; fie find 12, 15, 18 Sabre alt und können das Kreuzes- 
zeichen nicht machen. Sd) jage ihnen, ich werde bei ihnen verweilen, 
um am folgenden Tage bie heilige Mefje zu lejen. Sch nehme eine 
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1) Jahrb. 1869, I 52. 
( Ebd. 1864, IV 51. 
°) Kath. M. 1880, 150. 

*) Allg. M.=3. 1884, 917, 
°) Jahrb. 1877, IT 19 
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allgemeine Unruhe wahr, beruhige fie aber jherzend. Während 
id mit ihnen plaudere, unterridte id) jte und bringe eS gez 
meiniglich basu, bap fie ۵ ben Saframenten nahen.” #) Aus dem 
blühendſten Miſſionsfeld in China” geben bie „Katholiſchen Miſſionare“ 


folgende Schilderung von der katechetiſchen Unterweiſung: „Während 
des Tages lehrt die Katechiſtin die Kinder die Gebete, die ihrerſeits 
abends ihre Eltern beim Spinnrade unterrichten. Wenn die Eltern 
das Kreuzzeichen machen können, das Vaterunſer, gegrüßt ſeiſt du 
Maria und den Glauben gelernt haben, wird ein Examen gehalten. 
Fällt es gut aus, ſo erhält das Kind eine Medaille. > 

Nur nod eine klaſſiſche Geididte dtejer Art, bie der ۵ 
Migr. Faurie aus China erzählt, ein Mann, von bem aud) jonit 
viel „Seltiames“ zu jagen wäre. Sein blühender Bulletinftil ۵ 
den Leſern noch einen fpesiellen Genuß bereiten. Der jtolze Prälat 
hielt nämlich nach Art eines Vizekönigs einen Triumphzug durch ſein 
Bistum, der mit der Reife eines Sendboten Jeſu menig Ahnlich— 
keit hat. 


„Abordnungen verſchiedener Dörfer ſind längs des Weges aufge— 
ſtellt mit Muſik, Trommeln und Handkanonen. Alsbald geht eine Pe- 
gleitung von mehreren Hundert zu Fuß und zu Pferd vor und hinter 
mir her. Zwei lange Stricke werden um die Stangen meineg Trag- 
ſeſſels gebunden, und 20 junge Leute tragen mich leicht wie eine Feder 
davon. Die ganze Muſik tönt auf einmal und miſcht ſich mit dem un— 
aufhörlichen Kanonendonner. Jede Abteilung Artilleriſten ſprengt, wenn 
ſie ihre Salve losgebrannt, mit Schnelligkeit vor, um eine neue Galve 
zu laden. Da nun diejes Mannover ohne Unterlaf von 10 Abteilungen 
wiederholt wird, jo aleidjt die Kanonade einem Mottenfeuer. AU das 
macht eine unbeichreibliche Unordnung, aber die Freude, melde auf allen 
Sefichtern ftrahlt, macht diefe Unordnung; reizend. Dieje Empfangs- 
feierlichfeiten erneuern jid) überall, denn bier folgen und gleichen ſich 
die Tage.. Sd bin feit 2 Monaten auf einer Rundreiſe in meinem 
Bistum. IG reiſte in ber Abſicht, bem Herrn Lions die zahlreichen 
Reubekehrten unterrichten zu helfen, die in ſeinem Bezirk zur Anbetung 
Gottes herbeieilen. Allein, anſtatt ihm zu helfen, habe id) nur die Ar— 
beit vermehrt. Meine Reiſe Bat großes Aufſehen erregt bant 
den Ehrenbezeigungen, die mir überall erwieſen wurden. Die Folge 
davon waren nod) zahlreihere Befehrungen von Heiden. Uber 
100 große Dörfer haben jid auf einmal betebrt. Was dte 
fleineren Dörfer betrifft, fo fann id noch feine Zahlen angeben. Herr 
Qiong ſchreibt mir jebod: Laffen Sie einige 1000 Ratehismen 
druden, damit jedes Dorf menigjten8 einen ober zwei bejibe 
(aio mußten e8 500—1000 ffeime Dörfer jein!!). Ubera wurde id) im 
Triumph getragen; alle Dörfer ftritten fid) um die Ehre, mid) aufzu- 
nehmen, und das Aufnehmen des Biſchofs mar joviel ald die 





1) Yabrb. 1887, II 57. 
2) Kath. Miſſ. 1887, 82. 
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Annahme des Glaubens, Die Verbreitung des Glauben macht jid) 
jebt von ſelbſt gleid) einer gemaltigen Feuersbrunſt, die immer 
weiter um jid) greift.. Eine A tmee bon Mifftonaren wäre nicht 311 
viel, um für diefe Neubefehrten zu forgen. Nimmt man für den einzigen 
Diftrift be8 Herrn Qiong 60000 Anbeter an, jo jteht man nod unter 
ver 3Safrfeit. ^1) 


Sp mifftoniert Rom. Nun fommt aber eine Nachſchrift, 
die ein ſehr kalter Waſſerſtrahl in dieſe biſchöfliche Großſprecherei iſt, 
nämlich die ganze Herrlichkeit ging nach dem Abzuge des 
Monſignore in Raud auf!! Es maren faum einige Monate ver— 
gangen, ſo meldete unſere katholiſche Duelle: , Neunzehntel von 
mehr denn 100000 Anbetern ſind gezwungen worden, wieder zu 
Den Waffen zu greifen“ 2) und im Jahre 1883 berichtet diefelbe Duelle 
zu unjerer Uberrajdung: „Es mar leicht vorauszufehen, welches Die 
Dauer diefer vorgeblichen (sic!) Bekehrungen fein würde: der neue 
Sturm zerftörte unjere geiftige Ernte vollftåndig; Alles war 
nahezu verloren. Nad ber Wiederherftellung des Friedens erinnerten 
fid von ben ca. 60—80000 Menſchen (Notabene: der Herr Biſchof 
hatte viel größere Zahlen angegeben!) nur 1 oder 2000 (22) des 
Glaubens, ben fie angenommen.“ 3) Der hodmiirdigfte Herr Biſchof 
hatte alſo arg geflunkert. Aber das nur beiläufig: er hatte auch ſehr 
unſolid miſſioniert. Oder war auch dieſer Monſieur Faurie „dem 
heiligen Paulus gleich und ſeine Miſſionsmethode die des heiligen 
Paulus?“ Vielleicht hat der „Klaſſiker“ Marſhall die Güte, uns 
Antwort zu geben. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf den römiſchen Sakramentsbegriff 
einzugehen; wir konſtatieren einfach Thatſachen. Die römiſche Miſſion 
tauft in der durch obige Thatſachen charakteriſierten Weiſe, weil es 
ihr nicht darum geht, die einzelnen Seelen zu ihrer Rettung den 
bibliſchen Heilsweg zu führen, ſondern ſie in den Schafſtall der 
„Kirche“ zu bringen. Gehören ſie, wenn auch nur noch ſo äußerlich, 
zur römiſchen Kirche und verrichten ſie, wenn auch nur noch ſo äußer— 
lich, die von dieſer Kirche vorgeſchriebenen Gebräuche, ſo iſt zunächſt 
alles gut. Ganz notwendigerweiſe bringt es dieſe Verwechslung bezw. - 
Gleichſtellung von Chriftentum und römischen Kirdentum mit fich, Daf 
Die Frömmigkeit zu einer Routine in kirchlichen Ubungen herab— 
geſetzt wird. Aus der Indianermiſſion meldet triumphierend P. Le Corre: 
„Kreuze, Medaillen und Roſenkränze waren die unerläßlichen 
Geſchenke, die wir bei unſerer Durchreiſe ſpenden mußten. Dieſe ge— 


3) Jahrb. 1865, III 80. VI 4. 1866, II 4. III 45. 
) „Sahrb. 1866, TIT 61. 
7 60۵. 1883, frr 40. 
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weihten Gegenjtünbe glänzten am Salle und auf der Brujt der armen 
Milden, unb der proteitantifche Prediger mirb bet dtejem 
Anblid feine Bibel wieder in feinen alten Reijejad jteden.“') 
Non ben paar Katholifen, melde der römischen Eindrängung gelungen 
üt, in Samoa zu gewinnen, ]dreibt P. Didier 1885: „Dieje braven 
Qeute haben mehr guten Willen als Utjjen; deshalb waren mir bet 
einem Teil unferer Büher jedesmal genötigt, eine ordentliche Eleine 
Unterweilung zu halten. Aud ihr Verſtand ijf nod) menig entwidelt, 
aber ber liebe Gott fam zu Hilfe und jo ging alles qut vorüber.“ 
Mas denn? Mette, Seidte, PBrozeffion, aud) ein menig Shul- 
prüfung und Chrijtenlehre. Sonit it bie Hauvtfade: „Kreuz, Dil- 
der, Leuchter, ein ſchönes Kruzifir, Medaillen, Rojentränze, 
Stoffe (b. b. nicht etwa Unterrichts-, jondern Kleideritoffe) für Den 
Ratedeten und feine Schule und daneben auch Gebetbüdjer^ (aber in 
melder Sprache?).?) Über Lagos müfjen felbft bie „Katholtjchen 
Miſſionen“ zugeben, Dap die dortigen Katholifen „beinahe alle ut 
Rolygamie leben” und ein , Xajterleben" führen, aber dabei mu» 
ihre „Frömmigkeit“ als ,, bemunberungsmiürbig" gerithmt.*) Von 
den Indianern in Guyana feipt e$: „In fittlidjer Beziehung laffen 
ñe nicht felten zu mwünjchen”, und „daß Gemohnheitsjünde vom Em- 
pfang ber Sakramente und zuletzt vom Himmel jelbit ausjdliefe, das 
mögen fie nicht begreifen“; aber „preijenswert ijt ihre große Vor- 
liebe für firdlide Keierlichkeiten, an denen fie zäh halten, und ihre 
Werkthätigkeit, bie aus einem fejten Rortugiejenglauben hervorgeht”.*) 
Wo, wie auf Ceylon, „Anhänglichkett und Gehorjam gegen Den 
Prieſter, Freigebigfeit für die Bediirfnifje des Oottesdienftes, Andakt 
ur Maria, Liebe aur Kirde und zum heiligen Vater” vorhanden, 
da herridt ein „ausgezeichneter“ Geift.”) Die Wilden Neu- 
britanniens „haben eine” große Andacht zum heiligen Herzen Jeu, 
und alle befi&en jchon bejjen Bildnifje, desgleichen tragen fie alle das 
Sfapulier des heiligen Herzens Jeju”; auch „werden bie Saframente 
fleißig empfangen“. Daher „find mir zufrieden mit unjerem Volt 
fein und man fann fagen, Daf fie im allgemeinen gute Chriften 
und gute Katholifen find“.®) Ein Jndianer wird vor feinen 
fatbolijden Mitchriften als ein bejonders vortrefflicher“ Chrift 
gerühmt, weil er ben Zauberern, als fie zu feinem totfranfen Kinde 


1) Jahrb. 1885, IV 49. 

2) Jahrb. 1885, I 45. 

^ Rath. M. 1874, 101. 

9 Rath. M. 1880, 133. Jahrb. 1864, II 60. 
5) Jabrb. 1879, VI 57. 

6) Ebd. 1877, VI 521. 
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fich drängten, ein Bild der allerheiligften Jungfrau zumandte und 
lagte: „Dieje ijf eS, melde eurem Herrn, dem Teufel, ben Kopf zer- 
treten hat; nehmt euch in acht. Kommt nicht hinein, denn fie fönnte 
euch Das Gleiche thun.“) „Jeder Indianer”, jchreibt ein Mifftonar 
ber Gburd) M. S., „ver einem Priefter in die Hände fällt, erhält 
juerjt eine um den Hals zu hängende Kupfermedaille, bie auf einer 
Seite den Buchitaben M, auf der anderen ein Bildnis ber Jungfrau 
trägt; jodann einen Rojenfranz mit ben Ave-Maria- und Pater- 
nojter-Berlen; drittens ein großes buntes Bild der Marta mit an 
diejelben gerichteten Gebeten darauf und viertens, wenn er getauft 
wird, ein Kleines Kruzifir. Gorgfåltig wird ihm beigebracht, bieje 
Saden zu verehren... Die fompligterten Berrichtungen des Prieſters 
werden als „veligiöjes Medizinmachen“ bezeichnet, der Indianer jagt, 
menn er oft Das Saframent empfangen Dat: der Priefter hat mir 
vielemale Religionsmedizin gegeben, aber e8 hat nichts geholfen. ?) 

(58 liegt abermals in der Natur ber Sache, daß dieſes römische 
Frömmigkeitsideal die Unterweifung ber ,JteopDyten^ wmejentlich zu 
einer Bekanntſchaft mit bem firdliden Beremontell bezw. zu 
einer Ginübung ber firdliden Gebräuche maden, und daf; 
diefe Ginübung um jo gemijjer zu einer bloßen Abridtung werden 
muß, je geijtig tiefer bie Untermwiejenen jteben. 

Jn ber rómijden Miffton wird, iie bereit bemerkt, menia 
gepredigt. Die ,apojtolijden" Mifftonare Roms halten es für eine 
jörmliche Bejchimpfung „Prediger“ zu fein. Und was fie „lehren“, 
Das fieht jehr menig nad bem Evangelio aus. In der umfang 
reichen fatbolijdjen Miffionslitteratur, von ber id) Einficht genommen, 
ijf von den eigentlichen driftliden Grund- und Mejensmabhrbheiten, 
von Den großen Thatjachen, die gejchehen find zu unjerer Erlöfung, 
wenig, jehr menig bie Rede. Die Frohbotjchaft: für euch ijt ein 
Heiland ba; in feinem am Kreuz aud für euch vergofjenen Blute 
habt ihr die Verföhnung für eure Sünden; in Chrifto ijt ber 
Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, euer Vater geworden; 
dem im bußfertigen Herzen wohnenden Glauben jdenft Gott aus 
freier Gnade umjonjt Vergebung der Sünde, Gerechtigkeit und ewiges 
Leben — dies alte apoftolifde Evangelium hört man in der 
rómi]den Miffion fogut mie nicht. An feine Stelle ift ein 
anderes Evangelium (Gal. 1, 6— 9), ein römiſches, getreten. 
Kirche, Bapft, Maria, die Heiligen und all die Menſchenſatzungen und 
Seremonien, welche dieje „Stellvertreter“ Gottes auf's Tapet gebracht, 


1) Gbb. 1878, IV 49. 
( Int. 1869, 144, vergl, die Geſchichte ©. 10. 
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haben das Evangelium, welches der Herr Jejus Chriftus und jetne 
heiligen Apoftel gelehrt, begraben. 

Im Vordergrund ber römischen Lehre jtebt nicht der lebendige 
Gott und der, den er gefandt hat zu unjerer Erlöjung, jondern die 
Kirche und vor allem der Papit. 


‚Die Kirchengeſetze find für unjre Neophyten Gottes (Sejebe. An 
die Beobachtung oder Ubertretung der einen und der andern üt Die 
nåmlide Folge gefnüpft: der Himmel oder die Hölle, .“ 

‚Wenn bie Mifftonåre ihren Katedjumenen die Stiftung der Kirde 
erklären, jtellem fie immer zuerjt Die Slaubenzlehre vom Bapit und 
reinen ihm bon Gott verliehenen Vorredten dar. Desgleichen habt ihr be- 
merfen fönnen, daß im vatifanijhen Konzilium fein einziger 
Mitiionabiidof bte Unfehlbarfeit des oberjten Hirten in Rom 
in Zweifel gezogen hat. Um diefem erdrüdenden Gewichte bon 
Zeugniffen zu entgehen, wollte ber Jrrtum ihnen einen Augenblid Die 
Rechte mit den andern Vätern des Konziliums jtreitig maden . . Die 
Neubetebrten nennen fid öffentlih Kinder des heiligen Vaters, 
der in Europa ift; fie fragen ben Mifjionar, auf melder Seite des 8 
ienes Rom jid) befindet, wohin Jejus Chriftus den unmandelbaren Thron 
eines Stellvertreter geftellt habe. Wenn jie dieje Richtung fennen, 
wenden fie ihre Hände unb Slide gegen diefelbe, al8 ob jte 
den Weg zum Himmel fåhen.. Wenn ihr Biſchof berreijt, um 
Betrug zu bejuchen, jagen fie: nimm wenigjten® unjre Herzen mit 
dir.. Möge der Herr den Königlidjen Hohenpriejter bejhüßen, 
der feinen Gig in Rom hat, deffen Name der höchſte, der erhabenite, 
der vortrefflichite aller Namen der Erde ift.” 1) — Eine 8 oniqut bon Wallis 
(Südjee) nennt Pius IX. „Bater meiner Seele‘ unb der berichtende 
aboftofijdje 3Bifar beweift daraus, „was Der Glaube aud diejen einjt jo 
rohen und graujamen Stämmen gemadt Bat.“ Der hochwürdige Pater 
Beriu3 ,jeqnet^ nicht im Namen Gottes jondern „des Bapiteg.‘?) 


Wie weit ift dieje Apotheoje des „Königlihen Hohen- 
priefters" in Rom, Diele „Wendung nad Rom" zu „dem 
Rater ihrer Seele” beim Gebet, mie mett tjt lie nod) ent; 
fernt von der Anbetung eines vergotteten Bapites bezw. 
von bem Gebet zu einem vergotteten Papjte? Wir haben jebt 
in Guropa gelegentlich des Jubiläums Leo’s XIII. eine Höhe 8 
Rapitfultus erlebt, bei melder es ſchwer blieb, Die Menjchen- 
beräucherung von der Menjdjenvergötterung im eigentlichiten Sinne 
des Worts nod) zu unterjcheiden. Diejer Kultus hat einem ۰ 
chen Namen beigelegt, dte nur bem Sohne Gottes ufommen, ja 
er hat fih in beffamatorijder Rhetorik an. diejen Menichen mit Ge- 


1) Sabrb. 1874, 52—54. 
2) Kath. M. 1879, 74. 
3) Gb. 1886, 23. 
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beten gewendet; aber wir haben weder vernommen, daß der Papſt 
ſelbſt in heiliger Entrüſtung mit dem Apoſtel, deſſen Nachfolger zu 
J ſein er beanſprucht, biejem Kultus gewehrt und geſagt hätte: „ſtehet 


I M auf, ich bin auch ein Menih”, nod) daß in Der katholiſchen Kirche 
B Hd) marnenbe Ctimmen gegen diefe Anſätze ber BPapftvergottunq 
| erhoben. Wenn jo etwas am Ende des 19. Jahrhunderts in bem 

ni chriftlich gebildeten Europa möglich, welcher menjchenvergötternde 


Papſtkultus wird bann erft von den unmiljenden und gegen Kreatur- 
vergötterung wenig empfindlichen, noch halb heidnifchen „Neophyten“ 
auf den fernen römiſchen Miſſionsgebieten getrieben werden!! Die 
Miſſionsberichte werden vermutlich darüber noch ſeltſame Dinge melden. 

Und wie der Papft, fo beanspruchen Biſchöfe und Briefter 
„Gottes mächtige Vikare und Repräſentanten“ zu ſein, ja Anbetun g 
zu empfangen. Aus der Erzdiözeſe Bombay ſchreibt der Jeſuit Willy: 
„Ihr (der dortigen Heidenchriſten) Gruß des Willkommens beſteht 
darin, daß ſie ſich auf den Boden werfen, unſeren Fuß um— 
klammern, unſere Schuhe küſſen und um den priefterlidjen Segen 
bitten”. ‚Die Leute famen aus ihren Häufern heraus, warfen fich 
vor UNS nieder auf ben Boden und tüpten unfere Süße. Selbit 
die Mütter mit den Säuglingen auf dem Arme famen Dtejer Bere- 
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`) Die Jabrb. 1888, I jchließen einen Jubiläumsartikel mit folgendem 
Gebet an Qep. „Höre, o Vater, Diele neuen Völker, die gejtern nod) in 
Finſternis ſaßen, welche deine Miſſionare für den Glauben gewonnen ... 
lie preifen in allen Hungen deine Wohlthaten und Deinen 
verehrten Namen‘, puma coelo! Lidt im Himmel, antworten 
bom Himmel die Schutzengel der Kirche, und in dieſem Wahlſpruch der 
Volksvorausſagung faſſen ſie die Geſchichte deines Oberhirtenamtes zu⸗ 
ſammen!“ — Und ſchon vorher hieß e8: , Gott Babe Jeſus Chriftus und 
jetnem Stellvertreter die Lånder ber Erde zum Erbteil gegeben.“ 

( In ziemlich demagogiſcher Weife ereifert fid) ber „Rhein. Mer- 
tur” (1888, Nr. 78 pom 29. März) gelegentlich 8 Geburtstages 8 
Reichskanzlers gegen ein „Hausmeiertum behufs der Herabſetzung der 
Hohenzollerndynaftie‘ und beffamiert in der diejer Preſſe eignen pbari- 
ſäiſchen Dreiſtigkeit, die hier um ſo widerlicher ijt, als fie fid) mit bem 
Nimbus des „freien Mannesmuts“ umgiebt: „Es ijt drollig, Leute von 
Unduldfamfeit und Liebedienerei reden zu Düren, deren ganzes politisches 
Dafein fid) mur aug fanatijcher Intoleranz, maflojer Anmaßung und 
emem in ber Gejchichte fajt beifpiellofen Knechtsfinne zujammenjeßt. Diefe 
striecher und Erfolganbeter nennen ven Fitrften Bismard nad) rufftfdjen 
Muftern einen „Halbgott“, zu Sem Hunderttaufende von Deutjchen 
Osten!” — Nun, es ijt nicht bloh drollig, fondern „maßlos“ dreift, Daf 
Veute gegen „das fpetulative Knierutfchen national-jerbiler Qafaien” por 
dem „Dalbgott‘ Bismarck fic jo in die Bruſt werfen, bie joeben erft an 
dem Papjtjubiläum in der knechtiſchſten und buchſtäblich: „kriechendſten“ 
Weiſe eine Menſchenvergötterung getrieben haben, welche alles übertrifft, 
was menſchliche Servilitåt je an Menſchenkultus geleijtet hat. — 


— 


ry pen 


monie nad.) Auh in Grahamstown (Südafrika) „begnügen jid) 
die Leute nicht damit, ben Patres bie Hände zu füllen, fie warfen 
ti felbft auf ben Boden, um die Füße zu küſſen“.“ Und pie 
Herren 3erreifjen nicht wie einft ber heilige Paulus ihre Kleider über 
Solche heidniſche Vergötterung; ۳ doch der Priefter, mie mir bereits qez 
hört, „ver Stellvertreter Gottes”, „ein anderer Hetland”, „ein Orakel”, 
Chriftus auf Erden“, ja „Der Herr des Gottes ber ۰ 
Weld eine Rolle in der römifdjen ۲ die vergottete 
Maria und ber Mariendienjt jpielt, geht ſchon daraus hervor, 
dag ein römischer Miſſionar wohlgefällig aus Abeſſinien berichtet, 
bap dort feine Kirche „Das Marienhaus“ heife, und daß aud) in 
Indien die Brahmanen Den Romanismus den ,Marientempel" 
(Madatovil) nennen.?) Jawohl: Papjttum und Marientum, das 
ift ber Kern der Religion des heutigen Romanismus. Marta, „zus 
gleich bie Mutter, die Tochter und bie Braut des ewigen Gottes" s) 


jt „Die Nerföhnerin"3) „auf melde — nad Der offiziellen Cr- 
flårung von Papjt Pius IX. — unfer Heil gegründet ijt, von 


der mir einzig und allein Heilung empfangen fönnen”. Maria „ges 
bührt alle Ehre“, ihr wird „Seele und Leib“, unfere Arbeit, unfer 
ganzes Leben, unjer Tod und unjere Emwigfeit gemeibt.^) Der , Gott 
des FTroftes”, von dem die Schrift prit, ijt abgejebt durch Maria, 
welche „die Mutter des Troſtes“ üt") und ber Herr Jeſus hat fein 
Königtum niedergelegt in die Hand der Maria, welche „die Königin 
der Apoftel ift und gejagt hat: id werde allezeit bei eud 
fein”.5) „Oott, Jefus und Maria bilden eine heilige Dreieinig- 
feit” 9) Nicht Gott, Maria „bejeitigt alle uniibermindliden Hinder- 
niſſe“ und „nimmt jid) alles menjdliden Elends an“; „ver Zobgejang 
zu ihr vertreibt Tiger, rettet Schiffe vom VBerfinfen, jtärkt Die Mär- 
tyrer, bie 30 Jahre lang (!) bem Halsblod getragen“, „in ihre 
Hände befiehlt ber Sterbende feinen Geift, und menn DAS Haupt vom 
Stumpfe getrennt wird, fällt es wie eine rote Rofe in ihren 
Schoß voll weißer Rojen“.') 


1) Rath. M. 1887, 219. 240. 

2) Spillmann, Bom Kap zum Sambeit, 51. 

3) Hafe, Handbud) der proteft. Polemit, 396.  (Gp.-[utb. M.-Blatt 
1887, 234. 

14) Marjfhall III, 101. 

5) Kath. M. 1875, Beil. 9. 

c) Ebd. 1881, 199. Vergl. ۰ 1879, II 60. 

?) Jabhrb. 1871, I 19. 

5) Ebd. 1873, II 54. 1872, I 51. 

9) Ebd. 1868, II 22. 

10) Jahrb. 1872, I 53. 55. 
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Beſonders eifrig wird Maria in dem ihr geweihten Marien— 
monat verehrt. In Madura fonnte P. Laborde zum Schluß dieſes 
Monats (1879) der Himmelskönigin „einen Kranz von 416 Neo— 
phyten minben.^!) Auf der chineſiſchen Inſel Hainan landete im 
März 1850 der franzöſiſche „Apoſtel“ Maifait. Ohne Kenntnis 
der Sprache zu beſitzen, erlebte er, wie die katholiſchen Jahrbücher 
berichten, jchon im Mai glänzende Groberunaen, melde die Maria 
machte. Nachdem er durch Roſenkränze und Medaillen ‚aller 
Herzen gewonnen“, trug fih jofort am erften Lage des martanischen 
Maimonats folgende Gejdidte zu: 


„Es fam ein Heide, 8 Stunden weit von hier, ein berbeirateter 
Ihöner junger Mann von 22 Jahren. Er hatte bon der chriftlichen 
Religion erzählen hören und fam mid zu bitten, ihn in derjelben zu 
unterrichten. (Notabene, ber Mifftonar verftand aber die Sprade nidjt!) 
Sein Hereintreten ſchwebt mir noch lebhaft vor Augen. Der Thür gegen- 
über jtanb ber Muttergottesaltar, mit dem Bildnis der unbefledten (Sn 
pfångni8 gezieret. Als er diejes Marienbild erblidte, fiel er 
auf feine Knie und ohne zu willen mas es war, begrüßte er 
dasſelbe durch tauſend Handbewegungen und Fukfålle. Darauf 
wandte er jid) an mid mit ber Bitte, ibn zu unterrichten. Sch beauf- 
tragte damit meinen Katedjeten, einen eifrigen Diener Mariens, 
Schon am folgenden Tage wußte er bie notivenbigjten Gebete auswendig 
und batte bereit einen Begriff von unfrer heiligen Religion. Ich Babe 
in der That noch nie einen jo andådtigen und vergnügten Menichen 


gejehen‘‘. 2) 


Häufig ericheint aud) bie Himmelsfönigin, aber merfmiirdiger- 
welle ausjchlieglih um unbedeutender Dinge willen und ziemlich 
bejdirünften ۰ Früher, mo die Legende nod) üppiger 
wucherte, 3. B. in ber älteren Songomijfion, erichien die Maria als 
Schlachtenentjcheiderin,?) aber heute begnügt fie fih mit nntergeord- 
neterer Thätigkeit. So heit es in einem Bericht aus China: 


„Dier nod) ein ganz auferordentlides Greigni&. Ein mehr als 
60 jähriger Greig mar feit einigen Woden eifriger Katechumene, allein 
er fonnte fein Wort von ben Gebeten behalten. Untroftlid) iiber fein 
ſchlechtes Gedådtnia beflagte er jid) beim Heilande. Seine Geduld mar 
trogdem außerordentlich; bradjte er bod) ganze Stunden damit zu, dad- 
jelbe Wort zu wiederholen. Eines Nachts nun jab er, mie er jelbit er- 
zählte, jemanden in ben Gemåndern, wie fie ber Prieſter bei ber heiligen 
Mefje trägt; darauf ſah er eine 109 ۵116 Frau, melde er für die heilige 
Jungfrau hielt. Gogleid Hagt er ihr, daß er bie Gebete nicht lernen 
tönne und erhielt zur Antwort, er jolle den Mut nicht jinfen laffen. 


7 Kath. M. 1880, 151. 
-) Nach den deutich-en. BL. 1884, 273 
°) Henrion I 290. 
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Ron dieſem Augenblide an fann er nicht nur etwa 2 bis 3 Worte, 


sondern eine ganze Seite ohne grope Schwierigfeiten im Tage auswendig 
Ins 44 1 
lernen." 1) 


Und aus Indien von einem 17 jährigen Neophyten: 


„Einſt war unjer junger Held ben Berg Dinaufgejtiegen, um in 
den Kaffeepflanzungen zu arbeiten. Er wurde jedoch von einem Fieber 
ergriffen unb jab fih gut Riidfebr genötigt. M3 er nun über einen 
durch heftigen Regen angejchwollenen Bad) jegen wollte, wurde er bon 
ser braufenden Flut mit fortgerijjen. Aber fiehe ba! plößlich er|deint 
inmitten ber Gefahr eine weiß gefleidete Gjeftalt, nimmt ihn bei ver 
Hand, trägt ihn an's andre Ufer und verſchwindet.“ 


/ 


—— 
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Natiirlid thut dte Marta bezw. Das Wild oder die Statue per 
Marta oder DUS Lourdeswaſſer aud) viele Wunder. 


So fommt 3. B. die Maria „zu einem foreaniichen Chriften bon 
ziemlich ſchwachem Charakter ins Gefängnis und drückt ihm ſeine Wunden 
aus.” „Gerade am Tage ihrer Geburt”, schickt fie polyneſiſchen Miſſions— 
(euten, denen auf einer Ceereije Die Rebengmittel ausgegangen waren, 
‚einen gewaltigen Haifiſch (D, Ser ung für mehrere Tage eine Fiſch— 
ration lieferte.” Wahrideinlid Half jte auch beim Koden auf wunder- 
bare Weile, denn ein paar Feilen vorher hat derjefbe Mifftonar gemeldet, 
Dag fie die nod) vorhandenen Lebensmittel ‚nicht kochen fonnten, da zu 
allem lingli aud) nod) 8 Waller ausging.” In Huang fia-pin 6 
die Reit dadurch fern gehalten, Sar man ichnell der Marta „eine Kapelle 
gelobte, und Die Jeidnungen mit qropem Eifer betrieb.“ „Die eft 
fam nicht, aber ring um ung her fielen die Leute wie auf einem Sdåladt- 
telde. 14 Chrijten ۲ ebenfalls befallen, alle aber aeheilt, und jeder 
hielt eg für ein Wunder.“ ’) In Madura wird ein Zauberer, Der es 
mit feinem Übertritt zum römijchen Christentum nicht ernjt genommen, 
erit baburd) auf wunderbare Weiſe geitraft, bap eine große Geſchwulſt 
in feinem Schlunde entjtanb und ihm bie Zunge aus bem Munde hing, 
Sann aber ebenſo wunderbar geheilt, indem er fih „zu den Füßen der 
Statue der unbefledten Empfängnis nieberíeate^^.?) In Wlerandrien 
‚bat unfre liebe Frau pon Rourdes, deren Statue mir mitten im Haufe 
aufgejtellt hatten, unjre Wohnung vor dem Feuer bewahrt“.“) Ein 
tongfinejiiher Satedjet nahm auf jeiner Flucht „eine Feine Statue per 
heiligen Jungfrau mit, Die in ben Bro3efftonen umher getragen wurde“, 
bie bereit3 im Gerud) Der Wunderthätigkeit ۰ ‚Das hölzerne Kijtden, 
in ber fie eingejchlojjen mar, wurde in eine Kleiderfijte gethan und in 
einer entlegenen Waldhütte verborgen. Räuber zündeten diejelbe an 
und alles verbrannte, nur — das Kiftden mit der Marienitatue lag 
in lauter Mide unverjehrt. Durch diefe wunderbare Begebenheit trbjtete 


1) Kath. M. 1887, 82. 

2) Rath. 9X. 1884, 42. 

3) Jahrb. 1867, III 62. 1873, V 
t) Kath. M. 1880, 151. 

5) Ebd. 1882, 219. 
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die heilige Jungfrau die Gläubigen.” 1) Auf ber Inſel St. Marie bei 
Madagasfar blieb bei einem furdtbaren Orfane, ber Håufer umſtürzte, 
allein die ſchöne Statue der jeligften Jungfrau, die man eben aus 
Frankreich erhalten, unverſehrt, „obgleich ſie von gebrannter Erde und 
folglich ſehr gebrechlich war“ und „von Trümmern umgeben” am Boden 
lag. Natürlich „eine jener beſonderen Führungen, bie man mit dem 
Namen Wunder bezeichnen mödte”.*) Auf dieje Weife entftehen die 
wunderthåtigen Statuen. 

„Unter bem Titel Madonna della Conſolata wird ihon viele Jabr- 
hunderte in Turin ein 9 6111 11165 Gnadenbild verehrt, (b. D. dad 
Bild als foldes wird verehrt), von dem (b. B. von bem Bilde al3 
ſolchem) viele Wunder verzeichnet find. Der heilige 8. Borromåus 
und der heilige Franz bon Sales waren bejonbere Verehrer Unfrer Lieben 
Frau della ۰ aud) Pius VII. wollte dag wun de rthåtige Bild 
(D. b. das Bild that die Wunder) nad) jeiner Jüidfebr aus der Ge- 
fangenjchaft bejudjen. Am 20. Suni 1829 wurde es (dag Bild) feier- 
tid gefrönt!! Der qute Bruder Favero (ein jefuitijdjer Laienbruder) 
war ebenfalls ein demütiger und fronımer Verehrer bieje8 Gnabenbilbes. 
Als er nun bon ben Oberen die Erlaubnis erhalten batte, daS Feld bon 
Sidi-Habid (in Algier) mit bem Namen Unfrer Lieben Frau vom Troſte 
gu nennen, wurde mit kirchlicher Erlaubnis eine beglaubigte Ab- 
bildung des Gnadenbildes in Turin gemacht. Diejelbe fam im Mai 
1851, dem Mariä 061۲6191011 Monat, nach Buffarif (eben jenes Feld von 
GSidi-Habid) und wurde feterlid) ... aufgeftellt. Und wirklich, linire 
Liebe Frau vom Troſte nahm Befiß von dem vormals öden Lande: fie 
erfüllte bie Herzen ihrer Kinder mit Trojt und Vertrauen, und viele 
Gnaden wurden auf bie Fürbitte der ‚Tröjterin der Betrübten‘ von 
ihrem göttlichen Sohne gefpendet.” Auch reichliche Abläffe verlieh Pius IX. 
der „‚beglaubigten Abbildung‘ des  munderthåti gen Bildes“, , Ende 
1864 rief den Bruder Fabero der Gehorfam nad) Kalifornien. Die 
Oberen geftatteten ibm, eine Kopie des Gnadenbildes (b. D. eine Ab- 
bilbung ber Abbildung. Die Wunderthåtigfeit vererbt ۱۱۵ natürlich auf 
jede Kopie!) iiber das Weltmeer mitzunehmen... 1870 ivanderte Die 
erfte Kopie in die Kapelle von Ben Afnın und 1880 ganz aus Algier 
aus in den Libanon nad) Tanail in die Nähe der Mifftonsftation Aableb, 
wo e$ natürlich bald wieder viel Wunder that. „Einmal fam jogar ein 
armer Ziegenhirt mit feiner Herde au8 einer Bergjdludt des Libanon 
nad) Tanail. Seine Biegen waren frant, und ber gute Mann hegte den 
einfältigen frommen Glauben, bie Krankheit werde von jeiner 
Herde meiden, wenn er jie fiir eine turze Zeit in den Kleinen 
Hof vor ber Kapelle treiben ditrfe. Man gewährte feine Bitte 
unb e3 jcheint (sic), daß fein findlider Glaube belohnt wurde.” 3) 


Nun uns feint, es wäre die Pflidt der Herren Jefuiten qez 


weler, ben Aberglauben des armen Jiegenhirten nicht aud) nod) 


) Jabrb. 1874, I 9. Übrigens wird in bemjelben Berichte gemeldet, 


daß man die tongfinefifdje Mifjion , dem heiligen Herzen Jefu und Mariä‘ 
gewidmet Habe und von diefer Widmung die Abhaltung alles Unglüdz 
erwarte. Bekanntlich ift diefe Miffton jet faft vernichtet 


°) Jahrb. 1865, V 64 
°) Kath. M. 1885, 179 f. 
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au beftårfen. Jedenfalls haben mir in ۵ Geichichte einen un- 
widerleglichen Beweis dafür, bap man die Bilder als jolde für 
munderthåtig hält. 

Neben dem Mariendienft nimmt der Seiligenbienjt eine 
wichtige Stelle in ber römifchen Miſſion ein. Jn China it ber 
Sailer Herr über bie niederen Götter; er fann Götter maden 
und Götter durd Verleihung von Chrentiteln und Gedenk— 
tafeln auszeichnen. Gerade ſo iſt es mit dem Papſt und den 
Heiligen: er kann Heilige machen und beſonders auszeichnen, 
wie er auch die Maria zur Himmelskönigin gemacht und mit Titeln 
ausgezeichnet hat. Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen ſeinem 
Thun und dem des heidniſchen Kaiſers von China? Wir, die wir 
nicht in die Geheimniſſe der Heiligſprechungsverhandlungen eingeweiht 
ſind, wiſſen nur ein wenig davon, wie dieſe Heiligenmachung zuſtande 
kommt, welche ſehr weltlichen Rückſichten dabei mitſprechen und 
wieviel Geld es koſtet. Aber das iſt noch das geringſte. Viel 
ſchlimmer iſt, daß ein Menſch ſündige Menſchen zu einer Art Unter— 
götter macht, welchen bis zu einem gewiſſen Grade Allwiſſenheit 
und Allmacht eignen und an die das chriſtliche Volk mit ſeinen 
Gebeten ſich wenden ſoll. Alle Subtilitäten der römiſchen Apo- 
logeten Éönnen diefe den Heiligen beigelegten göttliden Eigenſchaften 
nicht in Abrede ſtellen; und leugnen ſie dieſe göttlichen Eigenſchaften, 
woher wiſſen dann die Heiligen, wann und wo man ſie anruft? 
Sagt's ihnen etwa der liebe Gott erſt? Wozu dann der Umweg? 
Und warum ſchreibt man ihnen die Hilfe zu? Kurz: die ſogenannten 
Heiligen fungieren thatſächlich als eine Art Untergötter, die dem 
allmächtigen Gotte gleichſam die Mühe des Kirchen- nnb Weltregiments 
abgenommen und im Bewußtſein des katholiſchen Volkes viel 
mehr zu bedeuten haben als dieſer ſelbſt. Wie ſelbſtver— 
ſtändlich iſt es daher, daß beſonders Leuten, die in heidniſchen, 
polytheiſtiſchen Anſchauungen groß geworden ſind, der Heiligendienſt 
ſich zu einer neuen Form des Götterdienſtes geſtalten muß. 

Die Götter wechſeln nur ihre Namen. Maria und die 
Heiligen treten an die Stelle der früheren Gottheiten, ganz be— 
fonders bie Lokalheiligen án die Stelle ber heidniſchen 
Lokalgottheiten. Dieſe Subſtituierung iſt, wie ein genauer Kenner 
dieſer Verhältniſſe in der Allg. ev.-luth. Kirchenzeitung 1884—88 
überzeugend dargethan, noch heute in Süditalien nachweisbar.) 





1) Qeiber geſtattet der Raum uns nicht das eine oder das andere 
von dieſen lehrreichen „Blättern aus dem religiös-kirchlichen Leben Süd— 
italiens“ bier mitzuteilen. Nur auf das neuſte in Nr. 11 (1888): La 
Madonna di Pugliano mödjten wir jpegiell Dinmeijen. “¿eje Madonna in 
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Die in ber römischen Lehre gemachte Unterſcheidung von Verehrung 
und Anbetung der Heiligen iſt bei den Heidenchriſten eine unverſtandene 
Feinheit; wird ſie doch ſelbſt in dem gebildeten Europa nicht beachtet. 
In der wirklichen Praxis werden bie Heiligen bezw. ihre Bilder 
und Statuen ganz wirklich angebetet; von ihnen direkt wird die 
Hilfe erwartet und ihnen direkt wird die Hilfe zugeſchrieben. That— 
ſächlich tritt der Heilige bezw. ſein Bild oder ſeine Statue an die 
Stelle Gottes, thatſächlich empfängt er die Ehre, die Gott gebührt. 
Aller Sophiſtik, welche dieſe Thatſachen in Abrede ſtellen will, ſchlägt 
das tägliche Leben tauſendmal ins Angeſicht. Wird doch z. B. dem 
heiligen Joſeph ſogar zugeſchrieben, daß er, er, er, den chriſtlichen 
Seelen Gedanken eingebe.") Aus Pudukotta ſchreibt der lutheriſche 
Miſſionar Zorn: 

„In Karambaguds find 3 angejefene römische Familien. Von dieſen 
tam ein Mann und bat mich in ihre Hauskapelle zu kommen. Die Leute 
haben e jid) etwas fojten [ajjen. Ein ſchöner Altar mit Fenſtern, ein 
Kruzifie in Der Mitte, oben iiber eine Marienfigur mit goldener Krone. 
501111 St. Peter u. Paul, der heilige Xavier, Antonius, der Erzengel Michael. 
Hier beten mir alljonntüglid) an, jaate der Hausherr, und einmal im 
Jahre fonunt der Priefter und lieft die Mefje. Was betet ihr am, jaate 
ich, feid aufrichtig, betet ihr dieje Figuren an? Sa jagte er.'^?) — 
So bittet man auch, mie der Dod)miirbige Pater be Ribains felbft be- 
richtet, bei nächtlichen Prozejjionen „um den Segen der Bilder”, bie 
herumgetragen werden.?) — Aus der älteren Indianermiſſion wird eine 
klaſſiſche Geſchichte erzählt von „einem ſchönen aus Wachs gearbeiteten 
Bild des Jeſuskindes“, das bie Indianer ald ein vom Himmel gejandtes 
Geſchenk betrachteten” (bod) offenbar jo von den Sejuiten gelehrt) und 
welches al Jaubermittel wirkte. „AS einmal eine junge rau mit 
Ihrem Manne fid) nicht verjöhnen wollte, wandte er fih zu dem Bild 
und jagte: mein Herr ihr jebt bie Halsjtarrigfeit biejer Frau; habt, ich 
bitt euch, die Güte, ihre Hütte bie nådjte Woche zu eurem Aufenthalte 
zu wählen und ohne Zweifel wird fid) ihr Herz erweichen. Das Bild 


Refina ijt fubftituiert ber heidnijchen Kybele, unb bie Fefte, bie ifr jähr- 
lich gefeiert werden, tragen einen durd und durd heidnijdjen ۰ 
Sie find aber püpitíidjerjeit8 durd bie hohen Ablaßgnaden, mit welchen 
diefe Madonna überhäuft ijt, ber fatholijchen Frömmigkeit ganz befonders 
empfohlen. — Bekanntlich machen fid) bie zahlloſen Madonnen, die geradezu 
als berjdjiebene Gottheiten erjdjeinen, untereinander viel Konkurrenz. Aber 
daS möchte vielleicht einzig in feiner Art fein, bab in Refina in einer 
und derjelben Kirche bie Madonna di Pugliano eine Nebenbuhlerin Bat an 
Der Madonna addolorata im irauerfíeibe mit 7 Schwertern im Herzen. 
Beide unterſcheiden jid) ftreng von einander, e8 find 2 ganz andre Per- 
Ionen, jede mit ihrem eignen Kultus, b. H. der Kultus gilt den beiden ver- 
Ihiedenen Statuen. 

1) Jahrb. 1878, VI 28. 

( Allg. M.-3. 1878, 476. 

°) Jabrb. 1870, II 6. 
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fam und die Frau mar vie umgemanbeít.?) — Unter den Dukenden 
von Bildern, welche dem englijden Miſſionar Kirfby bei feinem VBefud 
der Indianerftåmme 1861 gezeigt wurden, ‚befand Wd) unter andern ein 
großes Bild der Maria, welches folgende Überſchrift (franzöſiſch) trug: 
Wahrhaftigſtes Bild der allerheiligiten Jungfrau Maria nach dem von 
St. Lukas gemalten Bild derſelben. Die Gnaden, melde an dieſes Bild 
gebunden ſind, ſind ohne Zahl“.) Bir laſſen fie (bte Indianer) — 
betennen die Jeſuiten jelbjt — den Gegenſtand ber Verehrung 
wechieln und bie Anrufungen und Gebete an Dert wahren Gott (bezw. 
Maria und die Heiligen) richten, melde fie zuvor bei ihren Opfern qez 
braudten”.3 — „Um an die der Reihen des Göhen- 
Sienite3 etwas anderes zu jegen“ wurden in der üalteren Kongo- 
million „ruzifire und Heiligenbilder verteilt.) — In Japan wurden 
Sie Bilder Buddhas mit wenigen Anderungen in Bilder Chrifti, die Der 
buddhiitiichen Heiligen in ſolche der fatholiichen umgewandelt.) — Aus 
China meldet ber Jefuit Oftave: „Jedesmal menn eine Familie jtd) zum 
Ratedumenat meldete, wird die Freude getrübt durd die Worte: „Pater, 
geben Sie uns Bilder, um durd fie die Gökenbilder zuerjeben”. 
Man denft nun, ber Pater ijt ichmerzlich berührt Dur dieſen Reit 
heidniider Gefinnung; aber weit gefehlt: e$ thut ihm nur leid, dag er 
nicht Bilder genug hat, um jofort überall diefen Wechjel des Gegen- 
ftand3 der Anbetung ausführen zu können. Denn alfo fährt er fort: 
‚Sch bin bann in einer mid geringen Schwierigfeit, da es mir uns 
möglich ijt, allen Bitten zu millrabren. Denn jede Familie begehrt eut 
Bild für ig und zwar ein hübſch großes und buntes und ohne einen 
iolhen Stellvertreter entichließen jid die angehenden Ka- 
tedumenen nur ſchwer Dazu, die Götzen zu entfernen. Thun 
Sie daher Ihr möglichſtes, um mir einen reichen Vorrat zu jdjiden." ^) 


Und damit aud der Humor nicht fehle nur drei Geichichtchen. 
Die beiden eriten berichten, mie Die hodmiirdigen Herren jelbjt mit 
ihren Heiligen umgehen, nämlid gerade wie die Heiden mit ihren 
Göken, Die fie wegwerfen u. peral., menn fie ihnen Den Willen 
nicht thun. Das erjte Geſchichtchen ftammt aus 1884, bas zweite 
aus 1887. 


‚Deshalb ward id) — jchreibt der Begründer der heutigen fatholijdjen 
Kongomijfion, Pater Augouard, — eines abents, DA ich [eibenber war 
als je, fajt böje auf den heiligen Jofeph und jagte zu ibm: guter 
heiliger Joſeph, ber du 3Bejdjüper diejer Miſſion bift, id) Habe bis jest 
gearbeitet, und du Balt nod) nichts gethan; id) bin franf und fann 
nicht mehr arbeiten. Ridte bid) nun ein, wie e8 dir beliebt. 2 Tage 
nachher fam der gute Pater Krafjt an. .. Er hatte eine Heine Statue 
des heiligen Jofeph mitgebradt; id) empfahl dem Patriarchen von Na- 


1) Fritſchel, Geſch. der Griftl. Miffion unter ben Indianern Nord- 
amerifa®, 143. 

2) Int. 1865, 120. 

) Fritjdel 140. 

5) Henrion I 291. 490. 425. 

5) Griffis, The Mikados Empire, 252. 

6) Kath. M. 1876, 240. 
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garet abermals mein Anliegen und bedeutete ibm, man werde ibm erft 
dann aufnehmen, wenn er die Angelegenheiten geordnet habe.) Sn 
Santiago, ber Hauptitadt Chiles, liep der heilige Iſidor bem erbetenen 
Regen nicht kommen. „sm Glauben, Dag ber Heilige Iiberjpenjtig fei, 
itrafte deshalb der Biſchof () feine Statue, bie in der Mathe- 
orale aufgeftellt ift, mit Schlägen. 58 aud) dann mod) fein Regen 
fam, gab man San Sfidor ber Veradtung preis, indem feine Statue 
in einer Kirche niedern Ranges untergebracht wurde. Dieje Begebenbeit 
ereignete jid) bor wenigen Monaten in Der Hauptftadt des Landes, dag 
an Der Spike der Bildung und Aufklärung in Südamerika zu jtehen 
Hd) rühmt,.“ 2) 
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Die dritte Gefchichte zeigt uns wie bie ungebildeten Heiden- 
driften den Bilder- und Statuendienft in der römischen ۰ 
auffajjen. 
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Ein briidergemeindlider Mifftonar in Suriname begegnete auf einer 
Wanderung den Fluß hinab eines Tages einer ftämmigen Negerin, melde 
ihm zurief: „Wag ſuchſt du bier, Lehrer? IG bin römijd, id) bin römiſch, 
Don der Suppentirdje, du haft bier 111015 zu fudjen. Die Herrnhuter- 
۲۱۲۵۵6 hält bie Leute mer weiß tie lange bin, ehe fie getauft werden 
und ehe fie am Ende zum heiligen Abendmahl kommen. Da ift unfer 
Vater beffer. 5 plagt bie Menſchen für niht und wieder nichts. br 
jeid eben Reger und taugt nidta.” 5) | 
Die Methode: „Den Gegenftand der Verehrung medjeln 
zu Laffen”, bejchräntt fich aber keineswegs allein auf die Bilder 
und Statuen Maria’s und der Heiligen, faft nod) ſchlimmer als der 
baburd) begünftigte Gögendienft ijt der Wechfel mit ben Baubermitteln, 
ber Darin befteht, Daf ben Heidenchriften und aud) Heiden für ihre 
heidnifden Amulette u. m. Medaillen, Roſenkränze, Krusifire, 
und andere gemeihte Gegenftånde gegeben werden. Nur eine Me- 
daillengeſchichte, welche aber genügt, weil He geradezu typiſch ijt. 
Sie hat ſich zugetragen im apoſtoliſchen Vikariat Dahome, wird 
erzählt von dem hochw. Herrn Borghero in der offiziellen römiſchen 
Miſſionsurkunde.) 


. "Sin heidniſcher ung bekannter Neger fatte unter ſeiner Obhut ein 
Waiſenkind chriſtlicher Abſtammung, deſſen Mutter jedoch ihm angehört 
hatte. Dieſes Kind beſuchte unſre Schule und war bereits aud) getauft 
worden. Der Neger meinte, eë möchte für deffen Heil beffer jein, wenn 
e$ anjtatt in Ungebundenheit zu Deben unter unjre Zöglinge aufgenommen 
wurde. Er ließ alfo einen Brief an uns jchreiben und darin um die 
Aufnahme nadjuden; er erflärte ung mit demjelben ein ۷۲ zu 
machen, d. 9. er übertrug unë nad Landesfitte feine Rechte iiber dag 
Kind. Der Uberbringer des 8 führte einen der eignen Knaben 
des Negers, ein Kind von 7—8 Fahren mit fih. Da der Brief den 


-) Jahrb. 1884, v 59. 

) Alg. ev.-luth. K.-3. 1888, 239. 
) Allg. M.-3. 1877, 438. 

( Jabrb. 1865, IT 167. 
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Namen des aufzunehmenden Kindes nicht angab, jo fragten wir Den 
Boten, ob der Kleine Bruder, den er mitgebracht, daS fraglidje Kind jet. 
Er jagte ja. Gute Gründe hatten ung zur Gewährung der Bitte pers 
nocht und wir nahmen jogíeid) den Kleinen an. Der Knabe jdien da- 
mit febr zufrieden. Ohne Zaudern nahmen mir ihm die aberglåubijden 
Gegenjtånde, melde bier jedermann bejtändig am Salle unb an ber 
Armen trägt, und hängen ۵ afitr eine Medaille der heiligjten 
Jungfrau um. Zwei Stunden ipäter benadridtigte man uns bon 
Sem Mikveritändnis. Der Bater vernahm die Vermechjelung; er hörte 
»a& die Setijdje feines Sohnes durd eine Medaille der gött- 
(iden Mutter erjett jeien, und kommt zu dem Entichluffe, das Ge- 
ichebene dürfe nicht rüdgängig gemacht werden. Er janbte unë dem- 
nach fein Kind wieder und ließ und jagen: Sie haben ibm eine 
Medaille umgehängt; e3 ift bem Neger nicht erlaubt, jid) 
wieder bon dem Weißen zu trennen, behalten Sie e8 aljo 
e8 gehört Ihnen.“ 

Der Neger betrachtete alfo die Medaille als den chriſtlichen 
Zauber, den Miſſionsfetiſch. Die chriſtliche Gottheit, hier: „die 
allerſeligſte Jungfrau“, hatte von dem Kinde Beſitz genommen durch 
das Umhängen der Medaille und der Vater fürchtete ſich vor dem 
chriſtlichen Zauber, darum ließ er ſein Kind den Weißen. Das alles 
ſieht der hochwürdige Herr Borghero nicht oder will es nicht ſehen; 
ihm erſcheint die Handlungsweiſe des Heiden als ein Beweis der 
wunderbaren Macht der Maria. Und das in einem Lande, wo die 
königlichen Amazonen alte Kruzifixe als Amulette um den Hals tragen, 
wo die Kruzifixe, Weihrauchfäſſer, ſilbernen Kelche, Statuen, Meß— 
tider, Glocken und heilige Gewänder, melde bie Kapuziner bet ihrer 
Abreiſe zurücgelaffen haben, zu lauter Fetiſchen geworden find. `) 
Es ift nicht nötig, weitere Beijpiele anzuführen. Der Fetiſchmißbrauch, 
der von europäiichen Katholifen mit gemeibten Gegenjtünben getrieben 
wird, ijt ja männiglich befannt. : 

Trotdem und alledem behauptet ein Mann wie Janfjen in 
dem gangbaren römischen Rhetorenitil: „Bon allen Werfen der fatho- 
lichen Kirche ift bie Mijfton Das grofjartigfte unb ſegensreichſte 
zugleich. Auf dieſes Werk vor allem kann man hinweiſen, wenn 
man von ſignifikanten Belegen ſpricht für die heiligende Kraft 
unſerer Kirde."?*) Nun, wir wollen einen Blid werfen in die Ge— 
ſchichte dieſer Miſſion. 

„Die Erfahrung von 3 Jahrhunderten,“ ſchreibt der ohne Zweifel 
6ebeutenbite unter den katholiſchen Hiſtorikern,) Döllinger, zunächſt 
bezüglich der jeſuitiſchen Miſſionen, „ergiebt, daß die Jeſuiten feine glück— 


1) Rath. M. 1883, 90. 
) Zweites Wort 150. 
3) Augsb. U.-3. 1872, Hauptbl. 82. 
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lihe Hand haben; auf ihren linternegmungen rubt einmal fein 
Segen. Gie bauen emjig unb unverdroffen, aber da fommt ein Wind- 
itok unb zertrümmert ihr Gebäude; oder eine Sturmflut bricht herein 
und jpült eë meg oder das murmijtidige Gebäude bridt ihnen 
unter den Hånden zujammen. Ihre Miffionen in Japan, in 
Paraguay, unter den wilden Stämmen bon 9torbamerifa fin: 
långft zu Grunde gegangen. Im fernen Ubejjinien hatten iie 
einmal e8 nahe zur Herrichaft gebracht, aber bald brad) ihnen dort alles 
wieder zujammen. Ihre mühjeligen Miffton3arbeiten in der ‚Levante, 
auf den griedifden Inſeln, in Berfien, in der fi rim, in Agypten 
— wa$ ijt von ihnen heute nod) übrig? Kaum eine Erinnerung 
an ihr ehemaliges Dafein findet fid nod) in jenen Ländern.“ 


Was für einen Herrlidfettstraum träumten die Jefuiten in 
Paraguay! Nad ihrem Panegyrifus „war der Ginfluf ber Religion 
unter Drejer unermeßlichen Bevölferung von befehrten Wilden ۰ 
lich jo mächtig und alles durddringend, das Lafter in allen feinen 
Geftalten jo gänzlich verbannt aus ihrem Bereich, daß 1721 
der Bifhof von Buenos Ayres berichten fonnte: ihre Unschuld ijt 
|o allgemein, daß ich glaube, in biejen Stebuftionen wird im 
Taufe eines Jahres nicht eine Todfünde begangen^.!) Wenn 
irgendwo hätte doch müſſen in biejem Enaelitaate ein dDauerndes 
Werk zu ftande gebracht worden fein; aber „alle 32 Reduftionen 
gingen zu Grunde und faft die jämtlichen befehrten Indianer Tanken 
in ben Zuftand ber alten Barbarei aurüd^.?) Nicht einmal Ruinen 
find mehr da. 

‚sm 16., 17. bis ins 18. Jahrhundert beftand eine ausgedehnte 
Miſſion am Kongo, die ihre Bekehrten nad) vielen hunderttaufenden 
zählte unb mit großer Kirchenherrlichkeit prangte. Allerdings geben 
hier einige ultramontane Mijftonsbhijtorifer zu, Daf in bielem chrift- 
lichen Kongoftaate „große Sittenverderbnis herrichte und man nament- 
lid von der Polygamie nicht lafjen mollte".*) Das Seibentum 


`) Marfhall III 153. — Über Diejen ganzen Roman bon Paraguay, 
Den die Unwiſſenheit aud auf protejtantijcher Seite bis auf den heutigen 
Tag mit €ob iiberjdiittet, vergl. meine „Proteſt. Beleuchtung“ 425 f. 

>) Encyelop. Brit., Artikel Paraguay. 
j °) Hahn, Gejd. ber fath. M. II 274. — Die Allg. Mifj.-3. bringt 
joeben einen längeren durd und ۵11۲0۲ auf authentifden fatbolijden 
Quellen beruhenden Artitel über diefe alte Kongomiljton, ber geradezu 
haarjträubende Dinge an dag Licht ber Offentlichfeit zieht und auf 
melden nachdrücklich Dingumeijen ih mir erlaube 8 gibt 
vielleicht feine andere, jo quellenmäßige, gründliche und anſchauliche Ar- 
beit über römijche Miffionsthåtigfeit. Ih bin jehr begierig, von 
Janſſen den Nahmweis zu jehen, Saj dieje fatholijde Rongo- 
miſſion ein „jignififanter Beleg für die beiligenbe Maht der 
fatbolijden Kirche” gemejen, ` 


war aejeBlid) verboten, ber Götendienft mit bem jtrengjten Strafen 
belegt, bie priefterlide Gewalt ungeheuer. Und heute! Alles in 
Raud) aufgegangen. Kaum mod) Die elendeften Ruinen! 

Und ebenjo ijf e$ an der übrigen Weſtküſte vom Senegal bis 
Coanda und an der Dftfüfte Afrifas gegangen — heute faum mod) 
Ruinen! 

Dasielbe Sdaufpiel in ۰ Hunderttaujende hatten 
die Sefuiten hier getauft, von denen aud) nicht Einer Stand gehalten. 
Geſtützt auf das Schwert maren fie nad einem 30jåhrigen Bürger- 
friege eben daran, Das ganze Land Dem SBapite zu Füßen zu legen — 
da jtürzte alles zujammen und es blieben nicht einmal Ruinen.) 

In Japan zählten römijche Rhetoren bereits 1610 2 Millionen 
Gläubige. Es ging aud hier mit den ,SBefebrungen^ ſehr flott: in 
dem einen Jahre 1599 fanden ihrer 70000 jtatt. Die hohen und 
höchiten Stände lieferten ein ۵ Kontingent.) Da peran; 
[aften politijdje Intriguen eine blutige Ghriftenverfolgung, melde „Die 
iapani]lde Kirde gänzlih zu Grunde richtete”, jo daß faum 
Ruinen blieben. 

Mlio Ruinen unb immer wieder Ruinen! Woher bteler ۵ 
immer mwiederholende tiefe Fall? Weil bie rómijdje Miſſion ein Haus 
auf Sand gebaut, weil fie ein Ghriftentum verbreitet, meldes un 
Schreienden Widerfprude zu bem biblijden teht. Gottes 1 
hat über fie das Urteil gejproden. 

Das find unmiberlegbare Thatjahen. Aber in Der rö- 
milden Kirche weiß man ein treffliches Mittel, fih drejer Thatlachen 
au entledigen: man madt aus ihnen „Geſchichtslügen“. An 
Dreiftigkeit fehlt es nicht. So wagt ber englilde Jefuit Atteridge,”) 
nachdem er durch ein Gitat den angeblichen Untergang der evangeliſchen 
Miſſion in Neuſeeland infolge des Hauhauismus geſchildert,) er wagt 
die Behauptung: „Wir fennen feinen iolden Zujammenbrud 
in der ganzen Gejdidte der Fatholiihen ۰ Iſt 
das nur Unwiſſenheit? Kennt auch der Hiſtoriker Janſſen 
dieſe Zuſammenbrüche nicht? Und wenn er mit der römiſchen Miſſions— 
geſchichte ſo wenig bekannt iſt, wie kann er den Panegyrikus, den er 


1) Henrion IT 290. Hahn VI 231. Kath. M. 1882, 185. 227. 
2) Hahn II 445 f. 

3) Dublin Review 1884, 136. 

14) Allerdings hat bie evangelijde Million auf Neujeeland mejentItc 
infolge ber Maorikriege eine ernjte ۵ durchzumachen gehabt; aber jie 
hat diefe Krife überwunden. E3 beiteht heute eine prganijterte evan- 
aeliihe Maorifirde von mehr alg 30000 Gliedern, b. b. die große Mra- 
jorität ber Eingebornen bejtebt aus evangelijchen Chriften. 
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ihr gehalten, verantworten? Aber: „Die Doqmatit überwindet 
die Geſchichte“. 

Und mas hat bie römische Miffion im Indien erlebt? Mit 
einem förmliden Schellengeläut wahrhaft pyramidaler Phraſen Dat 
per „Klaſſiker“ Marjhall diefe Miffton in den Himmel erhoben, in- 
dem er ihre  Upoftel” apotheofiert unb bie „Millionen“ ihrer 
Befehrten zu „Engeln“ und „Zugendmuftern“ gemacht, bie „feine 
einzige Sodfiinde begingen“.t) Diesmal ift es der „unfehlbare” Bapit 
lelbit, melder ben Nimbus aerjtórt. In ber berühmten Bulle Omnium 
sollicitudinum erklärt nämlich 1744 Benedikt XIV. 2111160011 von den 
Mifftonen ber Jefuiten in Indien: „Dahin haben jie Die Dinge ge: 
bracht, Da foviel ausgezeichnete SRerfünbiger des göttliden Wortes 
zwedlos (sine causa) gearbeitet und viel Schweiß und jelbit Blut 
umjonjt (frustra) vergoffen zu haben ۰ Schon vor der Muf- 
Debung des Jeſuitenordens war bie fo gerühmte Madura-Mijfton, 
„Die in Der ganzen Chriftenheit ein Sprichwort geworden“ eine 
Ruine.) Trotzdem behauptet Marfhall, Daf „bis auf diefen Tag 
150000 eingeborene Chriften Die (Sediegenheit des Werkes von 
de Nobili (in Madura) bezeugen“.?) Nun, abgejehen davon, Daf biejer 
numertjde Erfolg, die Richtigkeit der Zahl vorausgeſetzt, ein fehr kläg— 
licher genannt werden muß, da fhon vor 200 Jahren mehr als 
100000, die beinahe alle der Kafte der Brahmanen angehörten, 
dort befehrt gemejen fein follen, jo liefert ein Bericht des hochwürdigen 
Paters be Ribains*) aus 1869 zu diefer gerühmten , Gebiegenbeit^ 
die vernichtendfte Illuſtration. Diefer Pater jagt uns nämlich, Daf 
die betreffenden Chriften aus lauter Paria beitehen, bie Brahmanen 
alfo entweder gar nicht Dagervejen oder wieder abgefallen find, Daf 
He allerdings „für die öffentlichen kirchlichen Feftlichfeiten den größten 
Cifer an den Tag legen”, aber ‚der Zrunffuht unb dem 
Jeufelsdienft bei den Deibnijden Feften ergeben find”, 
bab „eine große Anzahl von ihnen den Glauben ver- 
[eugnete^. Sind das nlignifttante Bemeife von der heiligenden 
Macht ber fatholifdjen Kirche?” 

Aus dem übrigen Südindien wieder nur eine Thatjache. Abbe 
Dubois, der 35 Jahre lang als fatholijder Mifftonar in Indien 
thätig gemejen, berichtet in jeinen , Briefen”,3) bab von 60000 

, QJ, Sine Blütenleje biejer ganz erorbitanten Phrajen in meiner Pro- 
telt. Beleuchtung‘, 80 ff. 

-) Die jefuitifden Heugniffe im Ev. Mifj,-Mag. 1868, 113 Anm. 

°) I 384. 

*) Dahrb. 1870, IT 8. 


°) Dubois, Briefe iiber | 8 Chrif in ۰ 
(1824), 11. 59 ES über ben Zustand deg Chriſtentums in ۲ 
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römischen Chriften in Myjore, die 1774 der Sultan Tippu zum 1 
überzutreten nötigte, „auch nicht Einer ben Mut hatte, feinen 
Glauben zu befennen. Alle liegen jih ohne Widerjtand 
die Beichneidung gefallen.” Die übrigen midt zum Abfall ۶ 
xmungenen Katholiken „jtehen im der größten Verachtung . . der bei 
weitem größte Teil derjelben, id) möchte jagen, das Ganze, bietet 
weiter nichts als ein leeres Phantom, ein gehaltlojes 9 ۰ 
bild des Chriftentums bar. Sie leben in der gröbjten Un- 
wiifenheit, und ihre ganze Religion beihränft jid blog 
auf einige åuferlide Gebråude und bas Herjagen einiger 
Gebetsformeln, ohne einen Sunten vom inneren und prat- 
tiihen Geiit des Chriftentums zu haben”. Sind daS , anie 
Rfante Bemweife von ber Deiltgenoen Macht ber Éatholijden Kirche?“ 

Aber vielleicht liefert diefe Beweije die gerühmte fatholijche 
Miſſion in China. Wieder ijf e$ ber von den römiſchen Apologeten 
fanonifierte und immer neu abgejchriebene „Klaſſiker“ Marſhall, der 
einen wahren Verzückungspanegyrikus) auf diefe Miſſion fingt, deren 
Refultate von „beiipiellojer Gediegenheit und Bejtändigfeit“ maren, 
deren Chriften „die Eigenjchaften ber Engel zu entfalten 11011011 Die 
fidh mehr aur Betrachtung als zur Erzählung eignen” und deren Ar- 
beiter „alle mit denfelben göttlichen Gaben überjdüttet waren, mie 
die heiligen Apoſtel“. Thatſächlich ftanden die Sefuiten lange Zeit 
in großer Gunjt und hatten einen mådtigen Einfluß. Jetzt find es 
332 Jahre, dağ bie römische Mijfton in China ihr Werf treibt, und 
die römiſche Stattftik*) gibt bie Zahl per dineftjden Katholiten 
auf — 400000 an! Xft das ein glänzendes Ergebnis? Aber das 
üt nur die Quantität, vielleicht ift bie Qualität defto beffer. „Die 
Miſſion von Peking, die ihre Chriften einjt nad) taujenden zählte, 
mar 1836 auf ein Häuflein von 350 meijt armen Leuten herab- 
gefunfen". „Ganze Ghriftengemeinden find verſchwunden“. „In Kanton 
mar der Abfall etwas gemöhnliches geworden.” „Ganze Dörfer fielen 
ins Heidentum zurüd, bei anderen verlor jid) menigftens die Kenntnis 
ber Dogmen und des Sittengejeges.“?) Medhurjt, pen Marjhall dte 
Gnade hat einen ,redliden proteftanttfden Schriftiteller” zu nennen, 
„deſſen Schriften burd) Aufrichtigkeit ausgezeichnet jeien, ſchließt 
die Gefchichte ber römiſchen Miffion in China mit den Morten: „Die 
gegenwärtige Klafje der Anhänger ber Fatholiichen Miſſion in China 


1) Vergl. meine , Protejt. Beleuchtung”, Tlf. 
2) Jahrb. 1877, II 3. 

3) Kath. M. 1878, 206. 1881, 104. 

4) I 119. 121. 


Flugſchriften des Ev. Bundes. 17. 
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leidet, wie id) fürchte, an einem traurigen Mangel, ſowohl in der 
Erkenntnis, mie im Leben .. In ihren Gemeinjchaften herrfdt neben 
der pünftlidjen Beobachtung der Zeremonien eine große moralijche Qar- 
heit, und fie find nur menig beffer als bie fie umgebenden Heiden . . 
Wenn irgend etwas irbijdje8 zum Erfolg beitragen fann, jo befanden 
fid) die römischen Miffionare fiderlid in ber günftigften Lage zur 
Erreichung ihrer Zmwede. Die Macht der großen 3ablen, ber Gin- 
Hub des Wohlſtandes, wie Begünftigung chriftlicher Könige, die Mn- 
åtehungstraft eines finnliden Kultus, hohe mifjenjdaftlide Vorzüge 
— Das alles ficherte ihnen großen Erfolge. Und bod) haben fie, 
menigftens teilmeije, vollfommenes Fiasfo gemacht.“ !) 

Ober finden fih die „fignififanten SBemeije von ber heiligenden 
Macht der römischen Kirche“ etwa in Südamerika, das feit drei, 
vier Jahrhunderten eine unbeftrittene Domäne biejer Mijfton ift? 
Hören mir nur einige Zeugnifje fatholifdjer Quellen. 

Aus Ecuador, dem ſüdamerikaniſchen ulttramontanen Paradies, schreibt 

ber Jeſuit Kolberg :?) ,, Die einfadjten Lehren unferer Religion find ihnen 1111- 
befannte Dinge .. Die Korruption oder die Nationallafter haben auch den 
geiftlidjen Stand vergiftet. Die fittlidjen Verhältniffe waren die elendeften 
im ganzen Lande, felbft in Quito und bis in bie neufte Zeit hinein. Eine 
Ihredliche Verantwortung ruht auf den Dienern ber Kirde und nament- 
lich auf den früher fo zahlreichen Mönchen. Heute ift (in ber Provinz 
Esmeralda) bon den herrlichen Srüchten eines (früheren) mithevollen 
apoftolifdjen Lebens fajt nichts übrig geblieben.“ OL unier Bericht: 
erjtatter glaubt, daß das pomphafte kirchliche Beremoniell, dad jebt wieder 
in Quito blüht,°) bie unfittlichen Zustände bejeitigen wird, weiß ich nicht. 
Dag diefe Juftånde „in den übrigen Republifen von ۰۵ 
an big Peru und Bolivia nod) bedeutend idledter find als 
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`) Medhurst, China: its state and prospects, 249. 

7?) Nah Ecuador. Neifebilder, 114. 118. 

") 3tad) Ecuador. 9teijebilber, 281. — Aber angeſichts folder elenden 
duftånde rühmen die „Kath. Mifſionen“ (1887, 24): „Da8 legte Herz- 
Jeſu-Feſt legte ein glänzendes Beugnis ab für den religibjen Sinn der 
Bevölferung und die Frömmigkeit der gegenwärtigen Regierung. Auf 
den Vorſchlag einiger Senatoren beſchloß der Senat am 19. Juni 1886 
einjtimmig, einen feierlichen Aft der Dankbarkeit und Anbetung 8 
heiligiten Herzens Jefu, des Patrong der Jtepublif Ecuador und ferner, 
oap am Feittage zum Zeichen feiner Ubereinftimmung mit ber öffent- 
liden Meinung feine Senatsfigung fein jollte. Am Vorabend des 8 
war ganz Quito glänzend beleuchtet, überall iptelten Muſikbanden und 
mehr 5 50 000 Menſchen ۲ die Straßen. Am 21. Juni wurden die 
Bewohner mit Artilleriefalven gewedt. Bald waren die Kirchen gedrängt 
voll. Die Zahl der Kommunionen war beifpiello8. Alle Häufer der Stadt 
waren mit Fahnen und Blumenfränzen geſchmückt und bie meijten hatten ein 
Bild oder eine Statue deg beiligftens 8 ausgejtellt. Zahlreiche 
Triumphbogen überſpannten die Straßen. Um 1 Uhr nachmittags wurde 
ein euchariſtiſcher Kongreß eröffnet, der viele Fragen, welche das religiöſe 





in Ekuador,“ behauptet er au&brüdlid.) Aus Brajilien, mo ri- 
miide Briefter ald Finanzipefulation einen Rojtverfehr eingerichtet haben 
wijchen den Gläubigen und der Jungfrau Maria (budftå blid) und wo unter 
dem Schutze ber nådtlidjen Prozefftonen die größten llnjittlid)feiten gez 
ichehen, berichtet der 9Briejter Wiedemann?) daß „die fatholiihe Religion 
in dem Huftande ber gröftmöglidften Grniebrigung und Entartung jid) 
befinde.” Den Katholifen Argentiniens und Chiles mie ber Meger- 
republit Haiti Hellen jelbjt bie Katholifden Millionen?) bezüglich ihres 
veligiöfen und fittlidjen Zuftandes ein jo jchlechtes Zeugnis aus, bap aud 
ein SRBetorifer mie Janſſen nicht magen wird, dieje Mijftonen „jigni- 
tifante Semeije von der hHeiligenden Maht der römijden 
Kirche” zu nennen, Nur nod) ein 3Beijpiel aud ۰ Lon 
der Soviel mir mifjen ganz Fatholifden farbigen Bevölferung auf 
Martinique meldet bie Revue géographique internationale, daß jie mit 
verihmwindenden Ausnahmen nod) im „volljtändiger Barbarei verharre.‘ 
„Sie find dem Namen nad) Chriften, aber ber Fetiſch — der Kimbois — 
beherriht noch ihr ganzes Leben und aud) der chrijtliche Geiſtliche ift 
ihnen nicht3 anderes ald ein Fetifhpriefter von etwas höherer Art. Der 
ſicherſte Beweis für den geringen Einfluß, den die Kirche ausgeübt Dat, 
ift der Umstand, bap nur die wohlhabenderen Klafjen eine (menn aud) 
ziemlich fare) Ehe fennen, während bie gewöhnlichen Neger 3ujammen- 
gehen und Hd) trennen ganz wie eg ihnen einfällt, ohne Die geringite 
Zeremonie. E3 ijt den Weißen faum möglich, Haustiere und Geflügel zu 
halten, denn der Neger fennt fein Gigentuméredt an jolden Tieren .. 
Der Neger arbeitet nur felten und immer nur für ۴ Pett 1:80) 


Diefe Grempel mögen genügen; fie find abfidtlid vornehmlich 
solchen Gebieten entnommen, auf denen bie Schuld für den Mangel 
„beiligender Kräfte” bes Nomanismus nidt auf den bûjen Prote- 
ftantismus gejchoben werden fann. Auh menn mir uns in Europa 
umjeben, liefern gerade diejenigen katholiſchen Vänder, in melde das 
„Gift“ des Proteftantismus am menigjten eingedrungen, 3. B. Spanien 
und das Land des Papſtes jelbjt, Stalien, von „Der heiligenden 
Macht der fatholifden Kirche“ bie menigft glänzenden SBemeije. Wo 
auf irgend einem Gebiet beide Miffionen vertreten find, ba ijt Die 
Betonung des Ernftes in der Heiligung ficherlih nicht auf der Seite 
der römiihen. Auf Tahiti blüht unter bem Schutze berjelben „pie 


und fittlihe Wohl des Wolfes betreffen, behandelte. (S8 ۲ aud 
Schritte gethan, um den Bejhluß der Nationalverjammlung betreffend den 
Bau einer SBajilifa zu Ehren deg Herzens Jeju fofort zur Ausführung 
zu bringen.” — 

Das ijt dad römiſche Frömmigfeitsideal. Dad Frömmigkeits⸗ 
ideal unſers Herrn Jefu ift es ſicherlich nicht. 

1) Ebd. 86. 

2) Die beutjde Kolonie Petropolis. Ein Beitrag, zur Kenntnis Bra- 
ſiliens, 65, 77. 

3) 1875, 219. 1874, 246. 1879, 175. 1875, 145 f. 1879, 19 f. 

1) Globus 1888, Nr. 9. 
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Sreiheit der Mädchen”, wie Marfhall jelbjt gerühmt hat und ben 
Kolhs haben bie Jefuiten bie alten heidnifden Tänze und den Genuß 
des berauſchenden Illi wieder geſtattet. Aus San Salvador berichtet 
Chavanne, +) ein großer Lobredner ber römischen Miſſion, daß dem 
getauften Könige, der jonjt „ziemlich gemifjenhaft bie Vorſchriften 
per katholiſchen Religion beobachtet, bie Polygamie geftattet fei, da 
jeder Verſuch ſelbſt des ſonſt ſo einflußreichen Pater Barroſo an der 
von den Vorfahren ererbten und landesüblichen Inſtitution der Poly- 
gamie zu rütteln, zur Ausmeifung ber Miffion geführt hätte”. Sind 
Da? fignififante 3Bemeije von ber heiligenden Macht der römischen 
Miſſion? 

Oder liefern dieſe Beweiſe etwa die auf die Befriedigung der 
Sinnlichkeit berechneten Feſte, welche die römiſche Kirche und Miſſion 
teils geradezu veranjtaltet; tels unter ihren Schutz nimmt? Wenn 
bei uns daheim die ultramontanen Blätter, wie ſie es in dieſem Jahre 
wieder maſſenhaft gethan, geradezu die Reklame für die Karnevals— 
beluſtigungen und die Verteidigung derſelben gegenüber dem prote— 
ſtantiſchen Ernſte übernehmen, was darf man dann erſt auf den 
Miſſionsgebieten erwarten? Der Romanismus verſteht es daheim wie 
draußen meiſterlich, dem Fleiſch Rechnung zu tragen, auf die Sinne 
zu ſpekulieren, die Religion bequem zu machen. Beobachte — ſo 
lautet ſeine Anweiſung — genau die kirchlich vorgeſchriebenen Ge 
bräuche, unterwirf dich den päpſtlichen, biſchöflichen und prieſterlichen 
Satzungen wenigſtens äußerlich, im übrigen find wir nicht rigoros. 
Die Kirche ſelbſt befriedigt durch ihre Prachtentfaltungen, Schau— 
ſtellungen, Feſtlichkeiten das ſinnliche Vergnügungsbedürfnis. Der 
„Klaſſiker“ Marſhall hat allerdings unter großem oratoriſchen Auf— 
wand es als einen verleumderiſchen Vorwurf der „ignoranten“ Prote— 
ſtanten zurückgewieſen, „daß die Kirche durch das Blendwerk eines 
prächtigen Zeremoniells die Seelen für Gott geminne^,?) was ſelbſt— 
verſtändlich auch ber „ignoranteſte“ Proteftant nicht behauptet, da 
„für Gott“ Seelen ſo nicht gewonnen werden. Aber daß die 
Seelen „durch das Blendwerk eines prächtigen Zeremoniells“ für die 
römiſche Kirche gewonnen werden ſollen, das erlauben ſich aller— 
dings nicht ganz ignorante Proteſtanten zu behaupten. Es ſtehen 
mir zum Beweiſe maſſenhafte ultramontane Beugntfje zu Gebote; 
aber ich fann fie diesmal unangeführt beijeite laffen, da das eine 
Zeugnis des „unfehlbaren” Papjtes Pius IX. genügt: „Laßt uns 
nur recht viele glänzende Kirchenfefte geben, das ijt Das ficherfte Mittel, 


D) Reifen u. 


°) IT 69 Forſchungen im alten u. neuen RKongoftaate, 275. 
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die Fremden fatfolijd) zu madjen^.") Der Romanismus ijt eben eine 
iinnliche Religion, darum hält er auch nicht viel von bem Glauben, 
der auf das Unjichtbare ۰ 


In ben Miffionen thut man alles mögliche, um durch finnen- 
fällige Pracht, Bilder, Statuen, Blumenjhmud, Mufit, Aufführungen, 
tägliche und nächtliche Prozefftonen, Feuerwerk, Fackelzüge, Peloton- 
feuer, Kanonenjchüfje, milttårijde Aufitellungen und Paraden, tur; 
durch den „Zauber des S[uBeren^ das Volt zu „loten“, wie der 
hodmiirdige SBijdof von Pondichery felbjt bezeugt. % Noch mehr: 
man veranftaltet förmlide Vergnügungen: „muſikaliſch-dramatiſche 
Übungen“, „Iheateraufführungen”, „große Spiele”, „Tänze“, ,,akro- 
bathe Sünjte", ja „Poſſenſpiele“ und zwar am Abend vor Tauf— 
und Rommunionfeiern wie an Sonn- und Feiertagen.”) Nennt 
das Janfjen: ,fignififante Semeije von der heiligenden Macht ber 
katholiſchen Kirche?“ 

Endlih muß nod) einer Eigenart des rómi]den Chrijtentums 
gedacht werden, nämlich daß es bos UH Chrifti „geitrichen“ hat: 
„mein Reich ift nicht von biejer Welt.” Der Romanismus tjt Durd 
unb Durch ein Reih von Ddtiefer melt Bejonders an feiner 
Miffton ift das deutlich erfennbar. Die ganze ältere römische Miſſion 
in Mittel- und Südamerika, in Weft- unb Dftafrifa, in Abejjinten, 
in Japan, aud) in Jndien und China ijt nicht mit den Mitteln des 
Evangeliums, jondern mit meltlider (Semalt, Lit ober Kunſt be- 
trieben morden. Und Daf Die neuere rómijde Miſſion mejentlich 
diejelben Bahnen geht, ijt bereits in der Flugihrift N. 14. S. 23—29 
wenigftens durch einige Erempel illuftriert worden. Jndem id) für bie 
weitere quellenmäßige Bemeisführung auf meine „Proteſtantiſche Be- 
leuchtung” Kap. XI: „Die römische Miffton und die Politik” vermetje, 
mill ich jet einen andern Weg einjchlagen. Nur beiläuftg fei noch zuvor 
bemerft, bab Leo XIII. in dem Karolinen-Sdiedsjprude, der auf 
Ponape bereits fo jchredliche Früchte getragen,*) ausdrüdlich bie 
Miſſion legitimiert hat als einen Rechtstitel für die Beſitznahme 
eines Landes durch den Staat, welchem die Miſſionare angehören. 
In der Allokution vom 15. Januar 1886 heißt es nämlich: „Keine 
andere Nation als bie ſpaniſche hat das Licht des Evangeliums nad) 
den Snjeln ber Karolinen gebradt. Es ijt einleuchtend, Daf alfo 
das Stedt Spaniens flar vorliegt. Denn menn irgend ein 


1) Deutjch-evang. BI. 1888, 132. 

°) Jahrb. 1873, III 37. Vergl. 1866, IV 64. 

3) Jahrb. 1874, I 33. 1877, IT 43. 1879, I 49. Spillmann, 206. 
t) Allg. M.-3. 1888, 153 ff.: Spaniſches von den Karolinen. 
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Anjprud aus der Arbeit für bie Sivilijation eines barbartjdjen Volkes 
hergeleitet werden fann, muß ein folder 9[njprud) vorzüglich für 
die Befehrung des Landes aus bem Aberglauben des Götzendienſtes 
zur Sittlichkeit des Evangeliums Geltung haben, zumal die Religion 
von allen ziviliſierenden Kräften die erhabenſte iſt. Auf dieſes 
Prinzip wurde oft das Recht der Souveränität begründet.“) 

Wir proteſtieren im Namen ber Wahrheit unb des 
Cvangeltt: 

1) gegen die Behauptung des „Unfehlbaren“, bab Spanien 
ven Karolinen das Licht des Evangeliums gebradt. Es tt 1 
wahr, daß dies gefdehen. Die Gbrijttani]teruna der Karo- 
[inen ijt einzig uud allein durd die evangelijhen ۶ 
nare von Amerika und Hawaii gejchehen und 

2) gegen das Prinzip, dag bie Miſſion Souveränitätsrechte 
für denjenigen Staat begründe, dem die Mijftonare angehören. Es 
fann feinen jchreienderen Mifbrauch des Evangelii Chrifti geben als 
menn man es zum Mittel der Eroberung madt. Geſchieht fo 
etwas von einem Politifer bezw. Kolonialpolitiker, jo fónnte man 
alienfalls zu feiner Gntjdjulbigung fagen: ihm ift e3 gleichgiltig, ob 
das Gbrijtentum von feiner SBoliti£ Gewinn oder Schaden hat. Aber 
menn ber Mann es thut, ber fich jelbjt als den „Stellvertreter 
Chrifti” bezeichnet und als ben ,iónigliden Hobhenpriefter” und 
„Das Liht vom Himmel“ feiern läßt, trägt er dann nicht vor Gott 
und Menjchen die Verantwortung für die Verläjterung des Chriftentums 
und für die blutigen Früchte, melde ſolche Neligionspolitif unter 
den Heidenvölfern hervorbringt, die fich gegen fie wehren? Doch das 
nur beiläufig. — 

Der befannte Jefuit Franz Xavier ift ber vergötterte römische 
Sbealmijfionar unb das 00۱60109111090 römische DOrafel, Janſſen, Bat 
von ibm bie Behauptung aufgeftellt: „Nur mit Kreuz unb Brevier 
ausgerüftet 309 Franz Xavier nad) beiden Indien, nad den Mo- 
lutfen, nad Japan und China und begründete auf ber Baſis frei- 
williger Armut jene glänzende Miffionsthätigkeit, welche der Jefu- 
itenorben in Aften entmidelt Dat.^*) Den Beweis für diefe rheto- 
tilde Behauptung ijt er klüglicherweiſe fduldig geblieben; indem wir 
116 in das Licht der geichichtlichen Ihatjachen jtellen, werden wir am 
beiten das ۰ Miffionsideal djarakterifieren. Sum Olid 
۵101 eS hier eine Quelle, von melder das legendariſche Bild Xavier 
vollftändig gerichtet wird, und vor der bod) jelbjt ein Hiftorifer wie 


-) Miffionsblåtter St. Ottilien 1888, 29, 
`) Bmeite8 Wort, 129, 


Janſſen unbedingten Reſpekt haben muß, nämlich bie authentiſchen 
Briefe Kaviers. Sie liegen mir noch dazu in einer jejuitijcben mit 
dem Imprimatur ber Kurie verjehenen Ausgabe vor, nåmlid in De 
Noa: Leben und Briefe des heil. Xaverius, Apojtel von Indien und 
Xapan, 2 Bde. (Regensburg 1872).') 

Reichlich mit Empfehlungen und Vollmadten Johanns III. von 
Portugal verjehen und mit der ausgejprochenen Hoffnung „auf große 
Hilfe feitens der hödjten Autorität in Indien fomohl bei ber Be 
fehrung der Gingeborenen^ mie ‚bei der Verforgung der Miſſionen“ 
verließ Xavier die Heimat.*) Die mafjenhaften , Befehrungen”, die 
er alfobald auf der Fiſcherküſte machte, wurden herbeigeführt durd 
das in Ausficht geitellte Bündnis mit den SBortuaiejen, für meldes 
die Annahme des Chriftentums die Bedingung war, aud wünjchte 
Xavier ausdrücklich, bab ber Vizefönig bie Neophyten ausgiebig un- 
terftügen möchte, um fie „durd Mohlthaten zu fefjeln.”*) Gegen 
den König von Jaffnapatam rief er DAS Schwert Portugals auf 
und verlangte, „daß deſſen Bruder auf den Thron geſetzt werden jollte, 
falls er mit feinem ganzen Haufe zum Ghriftentum überträte.” *) 
Auf birefte Veranlafjung Xaviers erließ im Jahre 1546 der König 
eine ausführliche, fehr menig geiftliche Miiftonsinftruftion an Den 
Vizefönig,) aus ber nur folgendes hier mitgeteilt jet: 

Die weientlichite Pflicht chriſtlicher Fürſten, die Intereſſen ber 
Religion wahrzunehmen und ihre ganze Macht zur Aufredterhaltung 
des fatgolijden Glaubens zu verwenden, peraníaBt ung folgendes zu 
befeblen: dag alle Gökenbilder aufgejucht und 3erftört, jtrenge Strafen 
verfiimdigt werden gegen jeden, ber e$ magen iolíte, ein Gögenbild zu 
verfertigen . . ober einen Brabmanen zu bejhüsen und zu verbergen. 
Und damit die Heiden geneigt feien, jid) unter dag Jod) des Evangeliums 
u beugen .. jo werden Sie Gorge tragen, da bie Neubefehrten alle 
die Freiheiten, Jmmunitåten und Privilegien erhalten und bejiten, welde 
bisher ausſchließlich Anteil der Heiden waren. Auch befehlen wir, bie 
Chriiten bom dem Zwang zu befreien auf unsern Flotten 31 dienen.” 
Dann werden Befehle erteilt zur llbermeijung von bedeutenden Geld- 
mitteln aus den Erträgen der Zölle u. f. m. zur Unterjtügung der Bes 
fehrten. „Bor allem empfehlen wir Ihnen über jede Angelegenheit jtd) 





1) Nur beiläufig fei Hier bemerkt, dag de 9308 mitten in Dieje 
Briefe hinein bie mit ihnen im greften Widerjprude itehenden Wunder- 
geſchichten mad) ber legendarijdjen Biographie von Bouhours einjtreut. (58 
Wt bier inbe8 weder der Ort, auf diefe Kritikloſigkeit, nod) auf eine Prüfung 
ber gegebenen llberjebung einzugehen. 

2) De Vog I 52. 56. 89. 

3) Ebd. I 101. 113. 

1) I 218 cfr. 290. 

5) I 474 ۰ 

6, I 3431. 
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mit Pater Xaverius zu beraten. Syn&bejonbere werden Sie mit ibm er- 
mågen, ob e$ für bie Ausbreitung der Religion von Nuten ijt, menn 
die Steubefebrten zu feiner Arbeit angehalten werden.. Sorgen Gie, 
bap diefe neuen Chriften aus unjerm Cdjabe unterjtiibt werden. Be- 
günjtigen Sie bie Neophyten und zwar nicht im allgemeinen jonbern im 
einzelnen.‘ 

Kennt das Janffen „nur mit Kreuz und Brevier milfionteren ?^ 
Aber e$ fommt nod) beffer. 

Xavier fungierte in Indien als „königlicher Kommifjartus” und 
mar der Meinung, „daß zur Zeit bie Föniglide Gewalt nöttger 
zur Verbreitung des Glaubens fei als die Predigt des 
Evangeliums.” „Glauben Sie meiner Verficherung: wenn das 
Anjehen des Königs und feiner Statthalter der Verbreitung 
Des Glaubens nicht zu Hilfe fommt, jo ift alle Bemühung 
ettel.” Ja 1548, als Xavier feine mit jo legendenhaften Erfolgen 
au$ge]d)müdte inbijde Miffionsthätigkeit im bodjten Mifmut über 
daS unbefriedigende Ergebnis derjelben aufgab und metterzog, jchrieb 
er einen langen Brief an den König von Portugal, in welchem er 
geradezu vorjdlågt, bie Befehrung Indiens ben Miſſionaren 
abzunehmen und ſie in die Hände der bürgerlichen Behörden 
zu legen??) 

„Ew. Majeſtät müßte in jeder Beſtallung der Oberbeamten für 
eine Stadt oder] Provinz aufs feierlichfte ihr Wort verpfänden, daß 
ſtrenge Strafen jeden Gouverneur treffen, wenn in ſeiner Provinz die 
Zahl der Bekehrten unbeträchtlich bleibt. Ja id) fordere, daß Ew. Majeſtät 

einen feierlichen Eid ſchwören, daß jeder Gouverneur, der es verſäumt, 
unſern heiligen Glauben auszubreiten, bei ſeiner Rückkehr nach Portu— 
gal durch jahrelange Einſperrung geſtraft, daß ſeine Güter konfisziert 
werden follen.. Wenn jeder Vizekönig und Gouverneur von dem vollen 
Ernſt ſolchen Eides überzeugt wäre, ganz Ceylon, viele Könige der Mala— 
barküſte, das ganze Reich Komorin wiirde in einem Jahre das Chriſten— 
tum annehmen. Solange aber die Vizekönige und Gouverneure nicht 
durch Furcht vor Ungnade gezwungen werden, viele Chriften zu madjen,?) 
darf Gt. Majeftåt nicht erwarten, daß bie Predigt des Evangeliums in 
Indien eine erhebliche Wirkung habe.“ 


Sd mieberbole: nennt das janjjen „nur mit Kreuz 
und Brevier miffionieren?“ 

Doh ja — im gemiffen Sinne hat Xavier „nur mit Kreuz 
und Brevier mijfioniert^, 9. D. er hat auf bie äußerlichite Weife 
nur dem Namen nad „Chriften gemadt”.*) Die Legende ftattet 
ihn allerdings mit der übernatürlichen Gabe aus, in fremden Sprachen 


( I 330 ff., vergl. 343 f. 
) Christianos facere, fo nennt Xavier aud) jeine eigene Thätigkeit. 
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zu fpredjen, ohne fie gelernt zu haben; Xavier jelbjt verfidert uns 
aber, bag er bie Sprade bes Volks nicht oder Doh ganz ۵ 
verftanden habe. „ES ijt eine jchlimme Lage inmitten eines Volks 
von fremder Zunge ohne einen Dolmetjder. Rodriguez verjudt zwar, 
den Dolmetiher zu maden, aber er verjteht menig portugieftjd. 
Du fannjt dir alfo denken, was ich hier für eim Leben führe und 
mas id für Predigten halte, wenn weder das Volk den 
Dolmetider nod) biejer mich verſteht.“) Und dabei taufte er 
die Leute zu taufenden und zehntaujenden!! Wie ,madte" er 
denn feine Chriften? Er jagte ihnen vor ober ließ ihnen durd Kinder 
vorjagen folgende vier (niht burd) ihn jelbjt) ins Tamulijde über- 
lebte Stüde: Den Glauben, das Vaterunjer, das Ave Marta und 
die zehn Gebote, ließ bie Säge wieder und wieder nachſprechen und 
nah jedem ein Gebet hinzufügen. Beim Glauben fragte er nad) 
jedem ber zwölf Säge, ob fie das fejt glaubten unb menn fie DAS 
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— mas immer aejdjab — bejahten, ermahnte er — aber bie Leute 
verftanden ihn nur niht! — die Worte oft zu wiederholen und 


erklärte, Daf diejenigen Chriften feien, bie daran fejthielten. Bei 
dem Naterunfer und ben 10 Geboten machte er es åhnlid. Dann 
folgte eine allgemeine Beidte und da ber Unterricht fertig mar, 
die Taufe.”) 

So mijfionierte Xavier nad) dem Zeugnis jeiner eigenen Briefe. 
Nennt das anfjen eine „glänzende“ Mijjionsthätigfeit? 

(8 find elende, nicht des driftliden Namens werte Chriften- 
gemeinden gemejen, die Xavier gejammelt hat, mote er felbft*) und 
wie ber Jefuit Martin in einem Briefe vom 1. Juni 1700%) bes 
zeugt. Hilft aber alles nichts: bie authentijchen Quellen mögen 
jagen, was fie wollen, bie römijche Tendenzgeſchichtſchreibung, aud) 
Trippes?) macht aus ihnen doh „herrliche Ghriftengemetnden”. 
Mas für eine Vorftellung müſſen diefe ultramontanen Rhetorifer 
von ber Hriftlidjen „Herrlichfeit“ haben, wenn fie Menjchen diejelben 
sujdreiben, die zu „zehntaufenden binnen Monatsfrijt“ von einem 
Manne „befehrt“ worden find, ber ihre Sprache nidt veritand! 
Schwerlih haben diefe Rhetoriker je bie authentifchen Quellen ein- 
geiehen: Wir möchten menigjtens niht annehmen, daß fie wider 
beijeres Wijjen die Gejdidte ۰ 


1) Vos I 154. 

2) I 103. 109. 144 x. 

3) $8o8 I 379. 384. 

9 Senrion II 348. 

5) Die Mifftonafrage 227. 
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Nun nur nod) eins und damit wollen wir jdliepen. Auf bem 
Umjdlage jeder Nummer ber „Jahrbücher zur Verbreitung des Glau- 
bens" findet fid) folgende Annonce: 


„Abläſſe, 
die den Mitgliedern des Vereins von den Päpſten Pius VIL, 
Leo XII, Pins VI., Gregor XVI., Pius IX. und Leo XIII. 
bewilligt worden find. 

Vollfommene Abläffe: 1) am 3. Mai (Stiftungstage des Ver- 
eins); 2) am 3. Dezember (Hauptfefte des Vereins); 3) am Feite Mariä 
Verkündigung; 4) am Feite Mariä Himmelfahrt; 9) an amei Tagen 
eines jeden Monats, welche von den Mitgliedern nad) Belieben gewählt 
werden fónnen; 6) einmal im abre am Tage, an meldem die Ge- 
dächtnisfeier aller Verftorbenen des Vereins gehalten wird; 7) einmal 
jibrlid am Tage der Gedächtnisfeier für die verjtorbenen Mitglieder 
per Abteilung oder der Defurie, welcher man angehört, und 8) in der Todes- 
jtunde für alle Mitglieder, die, von guten Gejinnungen belebt, wenigstens 
im Herzen, wenn fie e8 nicht mündlich thun Ionnen, den Deiligjten Namen 
Jefu anrufen. Kinder, melde nod) nicht zur erjten D. Kommunion ge- 
gangen find, fünnen aud) diefe Abläffe gewinnen, menn jie jtatt der D. 
Kommunion ein vom Beichtvater auferlegtes Werk verrichten, 

PBartielle Ablåfje: 1) ein Ablaß von dreihundert Tagen, jo oft 
die Mitglieder an den drei Tagen, welche den efter bom $. Mai und 
9. Dezember vorangehen, ber vom Vereine gehaltenen Feierlichfeit bei- 
wohnen, 2) ein Ablaß von hundert Tagen, jo oft ein Mitglied irgend 
ein Werf der Frömmigkeit oder der drijtliden Liebe zu Gunsten der 
Millionen verrichtet. 

Papit Pius IX. erteilte unterm 31. Dezember 1871 für fieben 6 
und Papjt Leo XIII, erneuerte unter dem 16. Suni 1878 für weitere 
lieben Fahre folgende im Ginperjtünbnijje mit dem Ordinariate auszu—⸗ 
übende Vollmachten: 

L Jedem Prieſter, welcher im Jahre einen Beitrag von wenigſtens 
260 Jr. an bie Vereinskaſſe einliefert, gleidviel ob er diefen ſelbſt ein— 
geſammelt oder nur entgegengenommen hat oder ſelbſt aus eigener Opfer— 
willigkeit beiſteuert; 

jedem Prieſter, der im Jahre einen Beitrag von wenigſtens acht 
Unterſchriften, 20%), Fr. auf 100 Geelen der Pfarrei, in melder er 
mobnt, oder der Anitalt, in der er angejtellt ijt, an die ۲۰ 
einliefert, woher aud) immer diefe Summe geflojjen fein möge: 

1) die Vollmacht, Kreuze, Medaillen, Heine Heiligenftatuen, Rofen- 
fränze zu fegnen und Ablåfje (apojtolijde Ablåffe) auf diefelben 
zu legen; 

2) die Vollmacht, auf die Rojenfrånze den jogenannten Brigitten- 
Ablaß zu legen; 

9) die Vollmacht, den Gläubigen im Augenblide des Todes einen 
bollfommenen Ablaß zu erteilen; 

4) die perjönlidje Vergünftigung 8 privilegirten Altars, zweimal 

.. wöchentlich; 

., JE jedem Briejter, der Mitglied eines Rates ober eines Komitees 
tt, da3 für die Interefjen des Nereing jorgt; 
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jedem Briefter, ber im Jahre eine Summe bon wenigjtens 2600 Fr., 
woher fie immer fließen möge, am bie Vereinskaſſe einliefert; 
1) bie gleihen Bollmadten, mie den unter I. genannten Priejtern; 
9) die perfönlide Vergünftigung des privilegierten Altars fünfmal 
wöchentlich.‘ 1) 


Man fann nicht verlangen, Dag Der proteftantijde Lefer alle 
Seheimnifie dieſes Ablafhandels, des Brigittenablafjes, Der aemeibten 
Statuen, ber privilegierten Altåre u. f. m. verjtebe, nad meiner Gr 
fahrung verftehen fie jelbjt viele Katholiken nicht; auch würde es mid) 
bier zu weit führen, wollte id) mid) auf eine umſtändliche Erklärung 
einlafjen. Es genügt die Thatjache fonitatiert zu haben, daß Rom 
durch Baufenmeije Abläfje für das Volt und jonitige Pri- 
vilegien für bie Priejter, melde zum Teil Elingende Accidentten, 
jedenfalls Anjehen und Ehre eintragen, alio durch Ausficht auf Bor- 
teile zum Geben und Sammeln von Mijftonsbeiträgen lodt. Die 
Ratbholiiden Mifftonen” unb die „Jahrbücher jcheuen Rd niht 
vor der Låfterung, der Proteftantismus jet eine reine Geldreligion, 
melde zu dem „Gott Dollar“) „befehre” und „die nur DAS 
Geld predigt und nur für bie Geldjpender einen Himmel 
habe“.*) Ich hänge diefe Låfterung einfach niedriger; aber fie nimmt 
Kd) bod) fehr feltjam aus im Lichte der voritehenden Ablafangebote! 
In biejem Lichte zeigt uns zugleich Der gegenwärtige Romanismus 
fein eigentümliches Gefiht: Ablåjje und immer wieder Ab- 
läſſe, Weihungen von Kreuzen, Medaillen, Heiligenjtatuen, 
Roͤſenkränzen, privilegierte Altäre — melde Ahnlichkeit hat 
diefes Chriftentum noch mit dem biblijden, wie e$ unjer Herr Jejus 
Chriftus und feine heiligen Apojtel gelehrt haben? Und der heilige 
Jorn Luthers gegen 8 Ablag-Ghriftentum foll heute 
für ftrafmürdig gelten!! 

Dağ die Geber für bie Miſſion an ven Nerdienften Der 
Mifftonare Anteil befommen, wird hundertmal gejagt, befonders ۵ 


1) Abnlide Abläjje gemübren ihren Gjebern aud andre fatholijde 
Mijfions-Vereine. Sp 3. B. der Verein vom heiligen Grabe. Aud Hier 
ift bie Riidjeite jedes Heftes des betreffenden Organs: „das heilige Land“ 
bedrudt mit der Annonce, dağ bie Vereinsgenoſſen drei vollitändige und 
einen bartiellen Ablaß erhalten und bap „alle diefe Abläffe aud) ben 
Seelen im Fegfeuer zugemwendet werden ۰ Sa der Sapi verlieh 
iogar ber von ihm gemweihten Sahne, melde die fatholiihde Sambeſi— 
Erpedition mitnahm, das Ublagprivilegium. Nåmlid daß „alle, melde 
3 Ehre fei dem Water bor ihr andådtig beten, 100 Tage Abla erhalten 
ſollten.“ j 

1) Kath. M. 1874, 24. 

2) Sahrb. 1871, V 30. 
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find natürlich bie Verdienfte der „Heiligen“ unter ihnen. „Xn den 
Grabftein Xaviers auf ber Inſel Sancian Ihloß ber hochwürdigſte 
Herr Guillemin einen während ber heiligen Meffe voll Ehrfurcht und 
Liebe auf den Altar niedergelegten Pergamentftreifen ein, melder die 
Namen der Freunde und Wohlthäter enthielt, bie durch ihre grop- 
mütige Dpfermilligfeit unjere Unternehmungen unterjtüßen, damit ihnen 
allen durch bie Verdienfte diefes Heiligen eine glüdliche Sterbeftunde 
verliehen mwerde“.') , Jn ber fatfolijdjen Kirche — Ichreibt der Pfälzer 
Bote (1888, 20) — befteht der wahre Chrijtenglaube nod) allein 
in feiner Reinheit und Schönheit fort“. Sd) weiß nicht, ob fromme 
Katholifen biejen in den (Srabjtein Xaviers gelegten, mit den Namen 
von Almojenjpendern, bie durch feine Verdienfte felig jterben wollen, 
bejchriebenen Zettel für das „allein wahre und reine Chriften- 
tum erklären; aber das meif ich, daß unjer Herr Jefus Chriftus 
und feine heiligen Apoftel es nicht Dafür erklären. 

Wahrhaft midermårtig ift endlich auch das in den römischen Miſ— 
tonsberichten jtehend gewordene Selbjtlob, bejonders bie Selbitbe- 
meibrüudjerung, welche mit ber eigenen ,, Aufopferung” fortgehend 
getrieben wird. Alles ijt hier „Haunensmwert“, und ber liebe 
Gott muß gar nicht mehr willen, wo er mit all ben „Ber: 
Dienften” ber Mifftonare hin fol. „Weniger an Jahren als 
an Berdienften belaftet, entfdlummerte der Prålat ”.*) 
Das ijt ungefähr die Tonart, in der diejes Loblied gefungen wird. 
Neben , ftaunensmert” und „bewunderungswürdig“ fpielt bas „Opfer“ 
in den ultramontanen Miffionsberichten bie Hauptrolle. Marihall, 
ber ]onjt an feinem evangelifchen Miffionar ein gutes Haar lågt, 
preijt gelegentlich ben „männlichen“ Livingſtone, weil er fid) frei 
halte von „dem elenden pietiftiichen Jargon”. Nun, biejer proteftan- 
tilde Mifftonar erklärt einmal: 

„Die Leute jprechen von einem Opfer, das ich bringe, indem ich 
einen jo großen Teil meines Lebens in Afrika bermeile. Rann man dag 
ein Opfer nennen, mas nidjt8 als eine fleine Riiderftattung der großen 
Schuld gegen Gott ift, bie wir nie abtragen fönnen? Hinmweg mit dem 
Worte und mit folhem Gedanken .. Wir jollten garnicht davon reden 
angejichtS des großen Opfers, dad Er brachte, ber von dem Throne 
jeines Vaters aus der Höhe herabjtieg, um jid) jelbjt für ung hinzu- 
geben. ^?) 

| Eine jolde männliche und zugleich demütige Sprache habe id 
in der rbmijden Miffionslitteratur nie gefunden. Immer und immer 


+) Jahrb. 1869, VI 8. 
S) Henrion I 425. 
3) Blaifie, dad Leben D. Qivingjtone'3, I 280 f. 
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wird hier bie „Selbitaufopferung“, aud) menn gar nichts von mit 
fidem Opfer dahinter ftedt, zum Gegenjtand Des Selbitrubmes8 qez 
macht. Mit ben rfetorijdjten Ubertreibungen werden immer mtieder 
ausgemalt „der Hunger, der Durft, bie Mattigfeit, die rauhen Wege, 
die Todesgefahren, der Mangel an Troft, die Roheiten und Mißhand— 
lungen ſeitens der Barbaren, welche aber den Liebhabern des Kreuzes 
als die Würze der Mühſeligkeiten erſcheinen und von den mutigen 
Seelenjägern verſchlungen werden“.) Und mas ſoll man erſt 
dazu ſagen, daß die Miſſionare dieſe „Opfer“ bringen, „um die 
Menge ihrer Sünden zu decken“, daß ſie ihre „Leiden Gott auf— 
opfern zur Abbüßung ihrer Sünden“, ja daß ſie wie der „unfehlbare“ 
Papſt erklärt, aus den eigenen Opfern fid بر‎ Verdienſte“ erwerben, 
durch die fie fih „Gott zum Schuldner“ machen!?) Sit Das nod 
das Ghriftentum deffen, ber gejagt hat: „Wenn ihr alles gethan, jo 
ipredjet, wir find unnüße Knedte, denn mit haben nur gethan, was 
mir au thun jchuldig maren" und: „was fann ber Menſch geben, dag 
er feine Seele ۳ 

Das Ghriftentum ijt nicht blo in Gefahr Ddurd) pen Unglauben, 
der feine Grundmwahrheiten leugnet, es ijt eben]o und vielleicht noch 
mehr in Gefahr durd den Aberglauben, ber jeine (Svunbmabrbetten 
entftellt unb mechanifiert und dann Diele mechanifierte åuferlide Ge- 
bärdenreligion für das „wahre“ Chrijtentum ausgibt. Unjer Herr Jefus 
Chriftus muf diepharijätiche Degradierung der Religion zur bloßen äußeren 
(Sebürbenform für eine bie Ehre feines Vaters bedrohendere Gefahr ge- 
halten haben als bie ſadducäiſche Leugnung derfelben. Er miirde jonjt 
nicht mit jo Heiligen Grnjt gerade diejes Scheinweſen der Gottjeligteit 
befämpft haben. Durd bie fanatijdje Wiederbelebung des ganzen vor- 
veformatorijden mittelalterlihen Romanismus mir das Ghriftentum 
heute mindeftens in biejelbe Gefahr gebracht, mie durch den erklårtejten 
Unglauben. Sa: der römtjde Aberglaube ijt redit eigentlich 
bie allerfrudtbarfte Mutter des Unglaubens; der in Frant- 
reih unb Stalien allgemein gewordene Unglaube ift des unmider- 
[eglider Zeuge. Hat ber Unglaube nicht menigjtens ben Schein eines 
Rechts, das pofitive Chriftentum überhaupt abzulehnen, weil ibm mit 
wirklihem Recht die römische Karikatur desjelben ein Greuel ift? Aber 
Rom ift dreift, fehr dreift. So wird es nicht müde zu behaupten: 
die Reformation fei bie Mutter des Unglaubens, obgleich die Geſchichte 
jagt, Daf fie vielmehr die Retterin des Glaubens mar. Nie im 


1) Henrion I 543. 
2) Kath. M. 1881, 27. Jahrb. 1864, I 38. 1868, IV 57. 1876, 
I 39. 1883, I 72 u. J. tv. 
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16. Jahrhundert nicht in Wittenberg, fondern in Rom der I nglaube 
wohnte, jo hat er aud fpäter viel mehr in dem fatbolijdjen, als in 
Dem epanaelijden Teil der Gbrijtenbeit Wurzel gefdlagen. Wenn in 
Deutfdland ber ibealite Katholizismus gefunden wird, jo fommt 
das einzig und allein daher, daß ihn hier bie Ströme 8 lebendigen 
Wafjers befrudten, bie aus ber evangelijchen Kirche in ihn hinüber- 
fließen. Je meiter von den evangelijdjen Einflüffen entfernt, Defto 
deutlicher zeigt der Romanismus jein echtes Geficht. Darum erkennt 
man gerade im Spiegel feiner Seibenmijfion jein eigenartiges Chriften- 
tum. Und diejes „römijche Chriftentum” follte am Ende des 19. Jahr- 
hunderts, 31/, Jahrhundert nachdem Gott durch bie Reformation das 
alte Evangelium wieder an das Licht gebracht, nod) einmal zu einer 
jeelenberücenden Macht werden? 

Der Kampf amijden Rom und Wittenberg ijt ein religidfer 
Kampf; das Höchite und Heiligite, mas es für ben Menjchen gibt, 
teht auf dem Spiele. Es handelt fid heut mie zur Seit der Re- 
formation um der Seelen Seligfeit. Gott öffne bem deutjchen 
Bolte bie Augen, Daf es das erfenne. Sa: mad auf du Stadt 
Jerujalem. Es mid Zeit, höchite Zeit. 


Verlag von Eugen Strien in Halle a. D, 


Fefuitismus und Katholizismus. Eine Studie. 
Den freunden des Evangeliichen Bundes qe: 
widmet von €. Etfele, Pfarrer in ۵ 
bei Bracenheim. preis 4 ME. 


Der Verfaffer beabfichtigt nad ber Vorrede mit diefem Bude 
nicht etwa einen Angriff auf bie heutige katholiſche Kirche, |ondern 
er will dazu beitragen, das jchlafende protejtantijche Gewiſſen in 
immer meitern Kreijen zu ermeden zur Verteidigung unjrer heiligiten 
Güter: der Wahrheit, der guten Sitte, ber chriftlihen Religioſität 
unfers nach ſchweren und blutigen Kämpfen olüdlid) geeinten Vater- 
landes. Sein Merk entipricht diefem Frede aufs befte. Nad) einer 
furen Einleitung, bie den Nachweis führt, daß Die £atholiiche Kirche 
unjrer Zeit durd und durch jefuitifiert ijt, behandelt G. in 12 mehr 
oder weniger in fid) abgejchlofjenen und Dod wieder zu einem harz 
monijden Ganzen fih verbindenden Abjchnitten pen Lebensgang 
Nqnatius von Loyola’s, die Verfafjung des Drdens, bie getjtlichen 
Übungen, bie Moral ber Jejutten, die politischen Grundſätze derjelben, 
die jejuiti]e Marien-, Heiligen-, Reliquienverehrung, bie Pädagogik 
der Jejuiten u. f. m. Angehängt find dem Buche eine Reihe von 
Beilagen, unter denen ich bejonders bie Nummern 6—8 (F-H) der 
Beachtung des Leſers dringend empfehle. Wohlthuend wirkt in ۲ 
Buche neben ber früffigen Betonung des evangelijdjen Bewußtſeins 
der Streng fadlide Ton, in meldem es gejchrieben ijt. Auf jeder 
Seite erhält man von neuem ben Ginbrud, bag man es hier mit 
einer ſtreng quellenmäßigen Arbeit, mit dem Ergebnis eines eifrigen 
Studiums und einem Zeugnis ungewöhnlicher Belejenheit zu thun 
hat. Aber bei aller Strenge der wiſſenſchaftlichen Vorarbeit trägt 
das Buch doch den Charakter einer populären Schrift. (Sa ijt daher 
auch ben Laien zu empfehlen, um aus ihm Das wahre Weſen des 
jeſuitiſchen Katholizismus kennen zu lernen; ſeine Verbreitung in den 
weiteſten Kreiſen iſt dringend zu wünſchen. 

Kirchliche Monatsſchrift 1888, VII. 
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